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BeWssvrei» monatlich 1.— Rm. PoUcheckkonto 168 67 Frankfurt am Main.

KOH

nmmn  16
n Qualitätd

Samstag , den 6. Februar 1932 9. Zahrgaug

2^ÄMK8ZM
;r

.„ jp 10 Srotjen inrierpoim ]ct)en iLniscyeioungen reifen jetp
«igjam heran . Die erste davon ist die Neuwahl des
toll ?*5 ^ fs.a ^‘v e n te n- Man kann annehmen , daß der

. . ^ . ke;chstag der den Wahltermin festzusetzen hat, den 73.
igen  hohe Ent- Narz als Tag der Wahl bestimmen wirlh Der unter Füh-

°„ef ,Zöllner Oberbürgermeisters Dr. Sahm ste-
)ir . Engler ^Ä ^schuß für die Wiederwahl des derzeitigen

ZefsenUiÄê ? inzwischen mit einem Aufruf an die
iindenhi .^ ^ s ^Ê /EN- Es heißt darin , daß Herr von
S mnhthJ i5f S.° «slonbAot ausgestellt werden soll, und
« » ,i?Ä »» r-cht'gten werden ersucht, ihre Unterschriften

,—4«» crnunpfimon Ur9? 15 an Hindenburg , die Kandidatur
Mk . «ura Aufruf ergibt sich, daß Hinden-
dwestfunk) 'anDibterpn̂ 'n"0̂ ^ '” 6 Sufage gegeben fiat, wieder zu

«Hl  taSS \2Z L̂ °Äk '^ ? u- ,chub Sofft aber  aufi,; no  t - fj, ; ö t « us ]a)UR yoni aoer aus
lmmnummern: 67- iolche Zusage, wenn die Unterschriftensammlung einen
asük ft 6.45 M- Erwalt -genden Vertrauensbeweis für den jetzigen Reichs-
chließend FrühkMastden ^ n ergibt , der ja in allen Volkskreisen und Par-
Zeitangabe,- 121-° en höchstes Ansehen genießt. Was die politischen Par-
.55 Nauener E '/.? umgeht, so liegen, soweit wir sehen, Zustimmungs-
45 Eichener Ä » «arungenl zur Kandidatur Hindenburgs bis jetzt vor vom
nt, Wetter, W^ entrum der Bayerischen Volkspartei , der Deutjcheii
rt- - - .̂Mlrtschaftspartei , dem ChristlichsozialenRn PaLw * V ^ '"iNailspartei . dem Christlich!ozialen
reiburg: BortraiDeutschnnününu. Staatspartei . Nationalsozialisten und
>.40 Deutsche e haben sich noch nicht endgültig geäußert,
man in Aineriî « uftn Ts 1' « fd)eint eine  starke Strömung
L „Als GeschieErag ' °d„ EAung Adolf Hitlers vorhanden zu sein. Zur
>tcn; 22.35 nicht Ö «„ 4n ^ ^at °"ch die Sozialdemokratie

annehm?» R ' llung genommen, man darf aber.annebmk-n hTnr genommen, man oarf aoer
funk; 13.40 St!haben? st ' £ ! • eine Kandidatur Hindenburg zu
40 „Die 40-SW',»en2 no-ü d ^ rrd die ganze Angelegenheit ubri-

^ durch die m den letzten Tagen aufgetauchtenSprachunterrichtzestrebunann V w -5 letzten Tagen aufgetauchten
20  Aktuell ^ , »s hn««' ^ü Reichskanzler zum R -Stritt zu bewegen,

chten; 22.50 Ta-<für auch den Parteien der Rechten möglich sei,
LiÄÄ r9 nnzutreten . Diese Auffassung hat ein

klungen für

attokfel>̂ »"

öolk snnrioüiA, 1“ eiuzuireren . Diese Auffajsung hat eilt
Sie ^ .hOeardneter schon öffentlich vertreten,
bem Ct na tUkil̂ be> der Partei des Reichskanzlers,
wird UI? ' ouf Widerspruch. Bis zur nächsten Woche
,wird eigene Entscheidung vorliegen, und man
!mön,î isi Situation bald klarer erkennen als das heute

späte nimmt ei-
gegen klo ° ^ ' st. " "" b'e große W e l t a b r ü st u n a s -

* “ J * 1? x-3 Zuiammengetreten . „Wer zählt die Völ.
. .. . leaieri . nkRainen .. 2 64 Staaten sind durch 400 De.

.mJtä IlIH. samt-- sR<m8» etCn‘ l 700  Millionen Menschen, fast die ge-
Obenstrahe 14 samlminÔdlkerung der Welt, werden durch die Genfer Ver»thenstrahe 13 mmlung repra entiert. laate i.lir MräUNent der frühere

aer Welt, werden durch die Genfer Ver-
rnchiiehe m^ ^ bntwrt . sagte ihr Präsident , der frühere
lGvrmiie ^ ^^ ^ailNlster Henderson, in seiner Eröffnungs-

ie schöne Ä , Das künist aber
«• , IbeherrtAi r e?' p>tr̂ kein einheitlicher Wille die Delegierten

ftt*f21Annlt !l einfach hnJ° r st sich in diesem internationalen Parlament
U  MvrjttUlFMch dab gle.che Ränkespiel wiederholen wird, das die

^ " E °matie nun schon seit Jahr und Tag mit der Ab.Zubehör zu vel'rüstungsfrage"tr/ibt°"
der Eeschäftsstöman Deutschland d - " “ i““ ' 1 - ,;ut«-& Ä ÄÄins:reich noHirrü * ö*.euuita3- nachdem uns die Welt —

. 'Nase herum?Dfrtl*er ~ volle 13 Jahre lang
'Hiiefel und ständig auf- statt abgerüsi

an der
o :2tt iebf' »ninlst"öAuyrl und ständig auf- statt abgerüstet hat,

1° ükÜlI gemerkÛ ,man  diese Konferenz einberufen. Wohl-- - - -- ^ k - man hat nur eine Konferenz einberufen, man hatT U U” , - ' -nonserenz einoeruien , man nar
xg angefangen abzurüsten ! Kann man

Rts . oder l . M tage den vrir in Deutschland bei dieser Sach.
.. c» »J Verhandlungen nach wie vor mit der allergröß-
n . W, „ t°. - 0» ^ ® » = xns : xw ^ asss

objektiver . bvustungs komödle  sagen ? Nein , kein
ger als ln v rt ?tler  kann uns das verübeln . Umsoweni«
die' auf die Granaten und Fliegerbomben,die auf die ckln-nü . Eranaten und Fliegerbomben,
der ErüssnnnnÄ '^ ^ Stadt Schanghai heruntersausten , zu
tag dieser Einung der Abrüstungskonferenz am Diens-l/.Wtag dieser El . 8 Der  Abrüstungskonferenz am Diens-

’ÄI !!’iSÖ*“ » i« kw3ffcSt. 3ml,‘4“ ,d’ön“
lelherz , da * °f g . *
lervenkräfjigunfl,ist ja 1b«JJ japanisch - chinesischen Konflikt
n, denn alle Krieg  geworden , auch wenn keine formellen

:i# *n SrfMniw n9-en "folgt sind. Japanische Truppen sind
Krankheitsers
i ein
ser
»fohlen. Ver

gekrafrig'̂ n Sämnalmi"- ^ sr^° l0t  st "b- Japanische Truppen sind
0bekvmd«fdie chineüüh- ^ gedrungen , ,apanische Kriegsschiffe haben_ _ wlilfftauptftabt NanklNil in nnh.̂ r n̂

ÄchlneW ^ H°uptftadt Nanling ft & jlA in" anderen
» «̂ Land gesellt̂ st" d lapanische Seesoldaten anss. prabeKa»cti«iLand aesphi^ ^ ^ âoien jmo lapanifche Seesoldaten ans

_ . 'Apaner weif-r^ ^ " ' "vstl 'v der Mandschurei sind̂ die Ja-
her».0ragv «»k ^ —
Flasche 4.50 •'Spaner luuluen < aucy m Der Mandschurei sind die Ja-

»' / einen vvrgedrungen und haben die Stadt Chardin,
.a^ sen Eisenbahnknotenpunkt, besetzt. Die Chine-
^  Zur Mehr (̂ °r 'J 00  st ^ dazu in der Lage sind, tapfergerie Jean aur Mok, r oazu tn c

Nischen unöc insbesondere in Schanghai den jäpa-
Äovnn erfolgreichen Widerstand entgegengesetzt.J*S l J 11**

(̂ # ###r3ap an  bc
.die' ChinL^ 4 sein LorgeHen immer wieder da,nit. d̂aß

oii, »Ng!die ilnsn,«^ b'?. Angreifer gewesen seien. Ganz klar sind
eines Blut B J“*yimen barigc von Europa aus natürlich noch nicht
N8topkim8, «!>< .4 erkennen, aber so viel steht fest, daß die Beschießung
echte Veröiw ,̂ l ""d die Landung japanischer Truppen
nach llem A .ouf cknnesischem Boden ein glatter Völkerrechtsbruch ist.
lnnke  ? r; Bu’ S rf„r,te ?i a^ 4un3?.PQtt' Völkerbund und - Abrüstungs.

^ruroväiklli-.? n? en, für die Japaner nicht zu existieren. Die
»^ «em ^ eoßmachte und Amerika Haben sich nach lan-. Bogern zestt endlick zu einem eneraiicberen Schritt

entschlossen: sie Haben tn Tokio (allervlngs auch in Nan¬
king) die sofortige Einstellung der Feindseligkeiten ver¬
langt . Die weitere Entwicklung des Konflikts ist noch nicht
abzusehen. Soviel aber steht heute schon fest: das Vorge¬
hen der Japaner hat auf alle gesitteten Menschen und Völ¬
ker den denkbar schlechtesten Eindruck gemacht. Aber da¬
nach fragt der japanische Imperialismus und Militarismus
anscheinend nicht!

In O e st e r r e i ch hat es einen Kabinettswech-
s e l gegeben. Die Regierung ist zurückgetreten, aber der
seitherige Bundeskanzler Dr . Buresch bildete wieder ein
Kabinett . Es unterscheidet sich von dem bisherigen vor
allem dadurch, daß ihm Außenminister Dr. Schober nicht
mehr angehört . Schober hat eine klare, entschieden deutsch
orientierte Außenpolitik verfolgt . Er ist der Vater des Ge¬
dankens einer österreichisch-deutschen Zollunion , in der er
die einzige Rettung für die österreichische Wirtschaft ge¬
sehen hat . Diese politische Einstellung hat ihn bei den
Ententestaaten mißliebig gemacht. So hat ihn Oesterreich,
das ohne Finanzhilfe der Entente ja nicht existieren kann,
geopfert. Es wird aber von Wien aus versichert, daß der
Kurs der Außenpolitik — Außenminister ist jetzt der Bun¬
deskanzler selbst — nicht geändert werden soll. Nun , es
wird trotz dieser löblichen Versicherung und Absicht doch
einen Unterschied gegenüber dem bisherigen Kurs geben
müssen. Und sei es auch nur , daß man den Ton der Po¬
litik ein wenig ändert . Der Ton aber macht ja bekanntlich
die Musiki

FranzMcher Borftotz lit Genf.
Line Note an die Abrüstungskonferenz. — Die „Sicherheits-
These". — französische Phantastereien. — Brüning spricht

am Dienstag.
Genf, 6. Februar.

Der französische Delegierte zur Abrüstungskonferenz.
Kriegsminister T a r d i e u, hat am Freitag nachmittag dem
Konferenzvorsitzenden Henderson  eine Note  übermit¬
telt , die in allen Einzelheiten ausgearbeitete Vorschläge
Frankreichs für die Organisation der Abrüstung und der
Sicherheit enthält.

Diese Note stellt den erwarteten Vorstoß der französischen
Regierung in der Richtung der Festlegung der Abrüstungs¬
konferenz aus die Licherheitslhese dar und enthält die fran¬
zösische Auffassung des Sicherheitsproblems. Sie entsprich!
in großen Linien dem Memorandum , das die französische
Regierung am 15. Iuli 1931 dem Generalsekretär des Völ¬
kerbundes zur Abrüsinngsfrage übermittelte.

Der Inhalt dieses Memorandums ist bekannt: erst muß
die „Sicherheit" Frankreichs garantiert fein, dann erst kanr
abgerttftet werden. Da die Sicherheit aber nie garantieri
wird , rüsten wir auch nicht ab Das ist das alte Lied der
Franzosen.

Das»gefätzklithe- Deutschland.
Paris , 6. Februar.

Der Hauptberichterstatter des Heeresausschusses der Kam¬
mer. B o u i l l o u x - L a f o n t , hat im Büro der Kammer
seinen Bericht abgeliefert , der geradezu ungeheuer¬
liche Behauptungen  über Deutschlands Geheim¬
rüstungen enthält . Der Bericht ist offensichtlichdazu be¬
stimmt, den französischen Standpunkt in Genf zu stützen,
daß Frankreich von Deutschland bedroht  sei und daher
nicht abrüsten könne. Es heißt darin , die deutsche chemische
imousine bereite sich aus einen chemischen Krieg vor . Di>
Finna Heinkel baue regelrechte Typen von Gas - und Aust
klärungsflugzeugen . Junkers und Dornier bauten im Aus¬
lande Militärflugzeuge . Die Dornier -Wale und -Superwall
seien dafür der überzeugendste Beweis . Der Heeres-
Haushalt  gebe dem Reich die Möglichkeit, eine halb«
Million Gewehre  oder Schnellfeuergewehr«
1250 Kanonen , 15 000 Maschinengewehre und 1300 Flam¬
menwerfer zu bauen. Das Reich sei außerdem an verschie¬
denen Bankunternehmungen beteiligt und habe sich so Ge¬
heimquellen geschaffen.

Das gleiche Ziel verfolge es durch feine Beteiligung an
gewissen Jndustrieunkcrnehmungen auch im Ausland . Die
Waffenfabrik von Soleur in der Schweiz sei eine Filiale
der Rhein-Wekallwerke in Düsseldorf, und fabriziere Kriegs¬
material . Die Werkzeugmaschinenfabrik in Oerlingen bei
Zürich werde fast ausschließlich von deutschem Kapital un¬
terhalten , und die Werften von Romanshorn und Alten¬
rhein seien zum größten Teil Staatsbesitz. In Holland sei
es die Holländische Industrie - und Handelsgesellschaft Si-
derius , die Arkilleriematerial für Deutschland herstcve.

Die niederländische Jnstrumentengesellschaft In Benle sei
eine Filiale der Ieißwerke . Die Flugzeugindustrie von
Linchham ln Schweden sei eine Filiale von Junkers , und die
Artilleriefabrik von Dofors-Schweden eine solche von
Krupp. Wenn man dieser materiellen Rüstung die mora¬
lische zur Seite stelle, so komme man zu der Schlußfolge¬
rung . daß, wenn man in Genf einem Staate die Abrüstung
aufzwingen wolle, dies nur Deutschland sein dürfe.

Man braucht diesen Phantastereien nichts hinzuzufügen,
denn „man merkt die Absicht und wird verstimmt!"

Die Reihenfolge der Redner in Genf.
Berlin , 6. Februar.

Die Reihenfolge der Redner für die General¬
aussprache in Genf auf der Abrüstungskonfe¬
renz  ist , wie deutscherseits festgestellt wird , nunmehr end¬
gültig bestimmt. Es werden nacheinander sprechen als
Erster der Engländer S i m s o n , als Zweiter der Fran¬
zoseT a r d i e u , als Dritter der Amerikaner G i b s o n und
als Vierter Reichskanzler Brüning.  Er werde voraus¬
sichtlich erst am Dienstag  vormittag seine Rede halten.

Der Reichskanzler häkle ursprünglich die Absicht, sofort
nach dem englischen Vertreter , der gebeten hatte, als Erster
sprechen zu dürfen, das Wort zu ergreifen . Er hat aber,
sowie er hörte, daß Tardieu vor ihm formell den Wunsch
übermittelt hakte, daß er nach dem englischen Derkreker zu
sprechen wünsche und daß auch der Amerikaner Gibson Werl
darauf legte, vor ihm zu sprechen, den Vertretern Frank¬
reichs und der USA . den Vortritt gelassen.

Schwere Kämst in Schanghai.
Japanische Angriffe erfolglos.

Schanghai, 6. Februax.
Reue schwere Angriffe der Japaner auf die chinesischen

Stellungen in der Vorstadt C h a p e i waren erfolglos, ob¬
wohl sie von einem Bombardement aus 15-Zentimeterge-
schützen und Flugzeugen unterstützt waren . Es kam zu ver¬
schiedenen Nahkämpfen in den Straßen . An dem Kampf
beteiligten sich auf chinesischer Seite auch Frauen , die aus
den Häusern stürzten und die Gewehre der gefallenen Sol¬
daten aufnahmen.

Die Japaner geben ihre Verluste mit acht Token und 2?
verwundeten an. während die chinesischen Verluste insge¬
samt mit 1000 Token und Verwundeten angegeben werden.
Durch Flugzeugbomben wurden verschiedene Telefonkabet
nach auswärts gestört und Schanghai ist zurzeit nur noch
durch die Funkstation und einem Kabel mit der Außenwelt
verbunden. Die Wusung-Forts sind von den Japanern bis
jetzt noch nicht beseht worden. Durch japanische Brandbom-
den kamen auch innerhalb der internationalen Niederlas¬
sung verschiedene Brände zum Ausbruch, die von der Fmer-
wehr gelöscht werden konnten.

Zwei chinesiche Bombenflugzeuge  griffen
las Gebäude des japanischen Oberkommandos
in Schanghai an . Sie wurden stark beschossen. Von den
japanischen Flugzeugen , die sofort aufstiegen, um die Chi¬
nesen zu bekämpfen, stürzte ein Flugzeug ab. Der Flug¬
zeugführer und der Beobachter wurden getötet. Die Tele»
gra 'phenagentur der Sowjetunion berichtet, daß in H a n -
kau und Tientsin  infolge des weiteren Vordringens der
Japaner das Standrecht verhängt wurde.

Reue lavanWe Imyvenlandung.
Rach weiteren Meldungen aus Schanghai  wurde nach

Landung von weiteren 1000 japanischen Marinesoldaten 0er
R o r d b a h n h o f von den Kriegsschiffen unter Feuer ge¬
nommen.

Darauf setzte ein heftiger Kamps ein, wobei die Chine¬
sen bisher ihre Stellungen Hallen konnten. Ein japanisihes
Flugzeug wurde von zwei chinesischen Flugzeugen , die zum
erstenmal über Schanghai erschienen, abgeschossen. Der eng¬
lische Kreuzer „Kent" und sieben amerikanische Zerstörer
sind am Freitag in Schanghai eingclrofsen.

Es bestätigt sich, daß die Japaner in Chardin  einae-
rückt sind.

Eeldhamsterei in Amerika.
Uebcr 5,4 Milliarden Mark werde» versteckt gehalten. — Prä¬

sident Hoover gegen das Geldhamstern.
Washington, 6. Februar.

Präsident Hoover  hat sich in einem A u s r u s an
die Bürger der Vereinigten Staaten gewandt mit der Bitte,
ihn in seinem Kampf gegen das Geldhamstern
zu unterstützen. In einer Erklärung, die das Weiße Haus
ausgegeben hat, werden die Führer sämtlicher Wirtschafts¬
verbände und sonstigen Organisationen gebeten, zu einer
Besprechung nach Washington zu kommen, um über den Feld¬
zug gegen die Geldhamsterer zu beraten.

Hoover erklärt, daß mehr als 1,3 Milliarden Dollar
tüber 5.4 Milliarden Mark) versteckt gehalten würden. Es ist
das erste Mal seit dem Kriege, daß die Regierung so nach,
drücklich die Oeffentlichkeit auffordert, sich an einem „nationa-
len Feldzug" zu beteiligen. Nach den Aeußerungen Hoovers
verletzt jeder Geldhamsterer nicht nur seine eigenen Inter¬
essen und die seiner Familie, sondern er handelt auch gegen
die Allgemciiiinteressen. Es sei dringend notwendig, daß der
Geldumlauf wieder verstärkt werde.

Auch in Deutschland!
Berlin , 6. Februar.

Wie in „Wirtschaft und Statistik " mitgeteilt wird, wai
der gesamte Stückgeldumlauf am Jahresende 1931 mit 6,64
Milliarden Mark rund eine Viertelmilliarde  hohe'



als zum Jahresschluss 1930. Diese Steigerung ist eingetre-
ten — obgleich die Kürzung der Eii.kommen und die Ber-
lao ung der Gehaltszahlungstermine den normalen Zah-
lungsmittelbedarf verringerten — weil das Mißtrauen als
Folge der Bankenkrise vom Juli zu einer Hamsterung von
Noten und Münzen geführt hat.

Der Gesamtbetrag der gehamsterten Noten wird für das
Jahresende aus 700 bis 750 Millionen Reichsmark geschäht.
Diese Bestände sollen sich in den ersten Januarkagen noch
dadurch vermehrt haben, daß die am Jahresultimo fälligen
Zins - und Tilgungsbelräge nicht wie sonst bei Sparkassen,
Banken oder in Wertpapieren angelegt, sondern zurückgehal-
ten « orden sind.

Lokales
Hochheim a. M ., den 6. Februar 1932.

Sängernereinigung 1924. Auf den heute Abend 711
Uhr im Spiegclsaale „Kaiserhof" stattf.ndenden Maskenball
wird hiermit nochmals hmgewiesen. Die Eintrittspreise sind
der Notlage entsprechend auf 50 und 30 Pfg . festgesetzt.
Für närrische Unterhaltung sorgt das Komitee.

* Der Hochheimer Nuderverein veranstaltet heute Sams¬
tag abend in der „Traube " einen Maskenball , worauf
wir besonders Hinweisen.

An den Maskenball der Gesellschaft Fidelio wird hier
noch einmal darauf hingewiesen, daß derselbe nur in hoch
närrischer und anständiger Weise gehalten wird. Masken, dis
gegen die guten Sitten verstoßen, haben keinen Zutritt . Alle
Fidelio-Mitglieder treffen sich Sonntag Abend 7.30 Uhr
Zur Abholung der Fahnen mit Musik nach der Turnhalle
beim narr . Präsidenten L. Enders . Die schönst:» Masken wer¬
den mit Hochheimer Wein ausgezeichnetund die Elans mit
mit einem Faß Apfelwein.

* Der Flörshcimer Fastnachtszug am morgigen Sonn¬
tag marschiert nachmittags zwischen 2—4 Uhr . Zirka 50
Gruppen nehmen daran teil . Der gesamte Zug wird vom
Südwestdeutschen Rundfunk ausgenommen und am Diens¬
tag abend 7.35 Uhr übertragen.

— Seidenbau als Erwerbsquelle ! Herr Haaptlehrer
E. Glaser in B . schreibt: „Durch meine diesjährige Seiden¬
raupenzucht habe ich unseren Ortsbewohnern usw., trotz dem
Für und Wider des deutschen Seidenbaues den vollen Be¬
weis erbracht, daß die Seidenraupenzucht in Deutschland mit
keinerlei Schmierigkeiten verbunden ist." (Vergleiche heutige
Anzeige.)

Es gibt so Leute. . .
Es gibt so Leute . . .
Da kann, beispielsweise, ein Maler das prächtigste

oder das rührendste Bild gemalt haben. Aber obgleich er all
seine Kunstfertigkeit in Farbe und Form aufgewendet hat und.
was mehr ist, — all feine Seele hineingemalt hat — da¬
rr,hrt manchen Menschen garnicht, das spricht nicht zu ihm
und läßt keine Saite seines Innern ansklingen, wenn er davor
steht — oft wüßte er, wenn man ihn einen Augenblick später
darnach fragen würde, kaum den Gegenstand des Bildes zu
nennen. Aber sollte man es glauben, daß es Leute gibt,
die hundertmal in ein Zimmer kommen und kaum bemerken,
daß da die schönsten Bilder an den Wänden hängen— die
aber, wenn einmal das Mädchen beim Staubwischen ein Bild
um eine Spanne breit verschoben hatte, ob solcher Missetat
sofort anfmcrken und ein gewaltiges Lamento anheben? —
Es gibt solche Leute — wirtlich, leider mehr als genug. —

Da spielt ein Kind auf der Straße. Es hat wohl ein
Stücklein Kreide gefunden und fängt nun an, auf die herrliche
Niesentafel des Steinpflasters eine krause Wuuderwelt hiu-
zumalen, unenträtselbar unserem neugierigen Blick, sur das
Kind selber aber ein Etwas so voller Leben und Schönheit.
daß es seine Schöpfung stolz und jubelnd betrachtet. Aber wo
ein jeder sonst, der noch eine Spur beglückender Kindhaftigkcit
in sich spürt, an solcher seligen Kinderfreude teilnimmt —
da kommt doch so ein Griesgram, so ein geborener Nörgelpeter
daher und sieht des Kindes Freuden nicht — sieht einzig,
daß da auf dem Pflaster ein paar Striche hingckrakclt sind
und bemerkt nur, daß dies nicht in der Ordnung ist und schilt
und reißt das Kind aus seinem Elücklichsein heraus mit
argem Scheltwort.

Wem sind dergleichen Zeitgenossen nicht schon unzähltg
oft begegnet? Mag man sie mit ihrem garstigen Wesen
noch so oft zum Henker wünschen— ob man es ihnen auch
ganz deutlich sagte — sie würden's kaum verstehen — sie
würden dich vielleicht auch noch schmähen, daß du etwas
in Schutz nimmst, das „nicht in der Ordnung" ist. — Und
dabei ist doch nur ihre eigene Seele in Unordnung . . ,*

*** Bauimvmiden. Baumwunden lassen sich bei der
Baumpflege nie vermeiden, sie entstehen beim Auslichten,
Verjüngen, Pfropfen usw. Es entstehen aber auch Verwundun¬
gen durch Unvorsichtigkeit oder Sturmschäden und gerade diese
sind es, die meist nicht beachtet werden, sie sind dann die
Brutplätze für den Baumkrebs, Pilzbefall usw., in ihnen lie¬
gen die Asthöhlen, die Eedeihplätze für die Schädlingspilze.
Sie sind immer die Hauptursache von Unfruchtbarkeit und
verursachen ein Hinsiechen des Baumes . Diese Astlöcher sind
meist auch dort, wo größere Aeste abgesägt wurden. Beim
richtigen Absägen der Aeste muß erst von unten etwas
eingesägt werden, dann kann keine Stammverwundung durch
das Abreißen der Rinde entstehen, wenn der Ast niederfällt.
Wunden, die entstehen beim Abnchmen größerer Aeste, müssen
glattgeschnitten werden, einen Ueberzug von Schellack, Oel-
farbe oder Holzteer erhalten. Nur für kleinere Wunden nimmt
man Baumwachs, da diese meist in einem Jahr verheilen, und
der Baumwachs bei längerer Zeit abblättert.
Der Kleiberschrank nicht diebessicher.

Der „Magdeburgischen Zeitung ' wird aus Großlübaic
gemeldet: Eineu recht schmerzlichen Verlust erlitt der Land¬
arbeiter I . Rieder . In der törichten Meinung , sein Geld
könnte auf der Sparkasse verlorengehcn . hob er die gesamtem
Ersparnisse in Höhe von 700 RM ab und verwahrte ste an
einem „diebessicheren" Ort , im Kleiderschrank. Plötzlich wurde
das- Geld vermißt . Anstatt nun sofort Anzeige zu erstatten
wartete der gutgläubige Eigentümer und hoffte drei Wochen
das Geld wiederzubekommen. Die polizeilichen Ermittlungen
verliefen bis setzt ergebnislos.

—r. Katholischer Gesellen - Verein . Ermutigt durch
die guten Erfolge seiner bisherigen theatralischen Aufführun¬

Bizeadmiral Nomura . Japans neuer Flottenchef in China.
Die japanische Regierung hat den bisherigen Kominandan-
ten der in Schanghai operierenden Matrosen - und Marine-
streitkräfte, Admiral Shiosawa , abberufe» und durch den

Vizeadmiral Nomura ersetzt

gen hat der „Katholische Eesellenoerein" daher be schlossen,
am Sonntag , den 20. März (Palmsonntag ) das religiöse
Schauspiel „Juda " nach dem berühmten Roman „Ben Hur"
von Dr . Josef Faust zur Aufführung zur bringen. Dasselbe
hat überall da, wo es zur Darstellung gelangte, den größten
Beifall gefunden. Der genannte Verein wird sich alle Mühe
geben, dieses êrbauende Bühnenstück auch hier zur Zufrie¬
denheit »aller Teilnehmer aufzuführen. Das Nähere wird
später bekannt gegeben werden.

Es kommt der Lenz.
Ist schon vorbei des Winters Tücke?
Sich mancher so im Ja " uar fragt,
Wenn die Sonn ' mit sanftem Blicke
Leis wärmend uns entgegenstrahlt.
O seht, schon recken ihre Köpfchen
Schneeglöckchen aus der Erde hoch.
Hörst du ihr Läuten , bange fragend:
Wie lang bleibt Junker Lenz denn noch?
Laßt jubeln uns nicht allzufrüh!
Noch ist vorbei nicht alle Not.
Regen, Frost und Schneegestöber,
Im Februar uns noch bedroht.
Weh euch, ihr armen kleinen Knospen,
Die ihr zufrüh die Hüll' durchbracht.
Die Sonne lockt, doch kalte; Reif,
Kann töten euch, in einer Nacht.

K. B.

Hinweis . Die tathol . Kirchensteuer ist laut heutigem
Inserat morgen von 1 bis 4 Uhr im Vereinshaus einzu¬
zahlen.

Es wird in heutiger Zeit so viel mit äußerlichen Mitteln
versucht, ei» schönes frischis Aussehen zu erzielen, ohne zu
überlegen, daß diese Manipulation doch nur eine Täuschung
ist; schöne frische Wangen durch Puder oder Schminke er¬
zeugt, ist nur ein vorübergehender Erfolg, der bei längerem
Gebrauch die Gesichtshaut runzelig macht. Frisch, schön und
rosig von Natur aus werden kann man, wenn das Blut ver¬
bessert wird, dieses kann man durch den Gebrauch von Leci-
fcrrin erreichen; der Eesichlsausdruckwird amnutiger. das
Gesicht frisch, die Lippen rosa, kurz und gut der Betreffende
macht einen frischen, gesunden Eindruck. Zu haben in den
Apotheken und Drogerien.

Speckkümmelsoße. (Für 4 Personen , 45 Minuten ). Zu¬
talen: 20 Gramm Fett, 40 G.nmm Mehl, eine kleine halbe
Zwiebel, 100 Gramm geräucherter Speck, 1 Kaffeelöffel
Kümmel. 'A Liter Fleischbrühe aus 2 Maggis Fleischbrüh¬
würfeln . Zubereitung : Aus Fett und Mehl eine mittel-
farbene Einbrenne Herstellen, die feingehackte Zwiebel und
den kleingeschnittenen Speck darin anlaufen lassen, den
Kümmel zugeben, mit Fleischbrühe aufgietzen und gut aus-
kochen lassen. Nicht abseihen zum Anrichten, da die Speck-
bröckchen gerade das Gute sind!

Gräupchen ln der Krankenküche. Graupen als Diät¬
speise werden wie folgt zubereitet: Die Graupen werden gut
gewaschen und über Nacht eingeweicht, dann in reichlich
Wasser eine halbe Stunde gekocht, aus ein Sieb gegossen,
mlt kaltem Wasser nachgespült, in eine Tonschüssel gegeben,
weißes Oel darübergegossen und in der heißen Ofenrohre
noch etwas gebacken. Graupenschleim schließlich wird selbst
von jenen Kranken vertragen , die keinerlei ander- Nahrung
zu sich nehmen können.

praktische Wink«.
Das Einschlagen von haken und Nägeln verlangt etwas

Ueberlegung. Handelt es sich um besonders hartes Holz, so
steckt man die Haken oder Nägel zweckmäßig vorher in ein
Stück Seife . Für stärkere Nägel bohrt man das Loch am
besten mit einem Holzbohrer vor . Um das Springen des
Holzes zu vermeiden, wird man darauf achten, daß nicht
zwei Nägel hintereinander in dieselbe Holzfaser gelangen.
Sind Haken oder Nägel in der Wand locker geworden, so
ist Zeitungspapier ein recht gutes Befestigungsmittel . Man
durchnäßt es gut. ballt es zu kleinen Klümpchen und steckt
sie in das Loch hinein. Dann schlägt man den Haken oder
Nagel in die weich« Masse hinein, die bald erhärtet . Oder
man tränkt ein Stück Watte mit Kollodium, stopft es naß
in das Loch und schlägt den Nagel in die feuchte Masse.
Auch diese erhärtet verhältnismäßig bald. Am sichersten ist
in Wänden natürlich das Eindübeln . Hierzu eignen sich für
Nichtfachleute am besten die käuflich erhältlichen fertigen
dübel.

Fensterscheiben werden klar und blitzblank, wenn man
ke mit einem feuchtgemachten Säckchen „Waschblau" über-
reibt. Ist das Waschblau angetrocknet, so reibt man die
Scheiben mit weichgedrücktemZeitungspapier nach.

Durch llaupenrucht können in
Wodien 1000 Mk . u. mehr verdi «*
werden . Einfach leidite Zuchtfür ß<»
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:: Bad Ems . (Ein48mhoyerSchornstein °rm  auch unse
sprengt .) Zu der vor etwa fünf Jahren stillgelegten Frankreich,
ser Silberschmelze gehörte auch ein mehrere Kilometer stdere Länder s
ger Rauchkanal zur Ableitung der Schwefeldämvfe. Dchulden eintretei
endigte auf einer Anhöhe in einem 49 m hohen- Schornstchen und unmö
Nach Stillegung der Hütte wurde der Rauchkanal zerslteparationsfrag.
Nun hat auch den Schornstein auf der Höhe das Mnnullierung de
Schicksal getroffen. Zweimalige Sprengung war notv : Ingen . „F r a
um ihn umzulegen. Mit der Sprengung verlieren die L ôn unserem nx
berge zwischen Bad Ems und Koblenz eines chrer Erleichterungen
zeichen und ein Stück Emser Hüttengeschichte fand dsstf die deutschen
seinen Abschluß. Es wird noch Jahre dauern , bis si« jgj e arm «
der Umgegend des Schornsteines die durch den ausftdjfL deutl'ickisien
den Gifthauch vernichtete Vegetation wieder erholt tẑ rankreich — b
wird . Etwa 50 Jahre diente die Anlage dem Betrieb , cj d)  ^
dem jetzt nur noch ein Stollen und eine moderne Erj 'gg Millionen c
bereitung in Tätigkeit sind. Mischen Roten!

Wiesbaden . (Fürsorgezögling als auL nid)t ^nia
dieb .) Während eines Sonderkonzerts im Kurhaus rv!>x„ ^ Durch
von den dort parkenden Autos der Wagen des ObsrrLnumläuf und
rungsrates von Wangenheim gestoblen. Den Bemühui'hjt mehr als 6
der Polizei gelang es, den Wagen nach einigen Stulpen Mindestqre
auf der Straße zwischen Erbenheim und Vierstad: zu er« gg a5  ,
teln . Der festgenommene Dieb ist ein 18 jähriger Für ' '^ » ^ enn diese
zögling, der den Diebstahl ausgeführt haben .tn'1, oo' leniiberoefteHt
durch wieder in die Anstalt zu kommen

:: Wiesbaden . (L i cht st r e i k.) Der
Elektrizitätswerke angeschlosteneVorort Dotzheim ip welche die Kün!

Der an die Rheing»-^ ^ Mark,
meneirtiuuaiueice uuHeiujiuneue ;ourort Dotzheim ist wPblche die Kü
de- hohen Strompreise ebenfalls in den Lichtstreik -ur F
In einer hier abgehaltenen Versammlung haben von wunaen impü
1400 Familien des Ortes sich mindestens 1300 bereits - rurück-vA
klärt, den Streik durchzuführen. mch über

:: Limburg . (Wegen Betrug verurteilt .) -ggti Za Tr
Betriebsleiter des Städtischen Elektrizitätswerkes Hadakxĵ ' gßg{.runa
wurde von der Großen Strafkammer Limburg wegen I.sinem Goldviur
gesetzter Unterschlagung und Betrug in sechs Fällen zuijpjolb, stabilst,eißt£>fn»i„„ ief+tv,fo „nv, fo.vtf sn>n„ Qfgn verurteilt . Die

Er kassierte Gelder ein > - -;d) en
van 16
Stabilst

Gefängnisstrafe von fünf Monaten verurteilt,
wird auf drei Jahre ausgesetzt. Er kassierte Ge
verbrauchte sie für sich. Er fälschte auch Unterschriften 'iramm , d s ri
lieh sich Arbeitslosenunterstützung für zwei angeblich kerücksichtigüno
beitslose Arbeiter auszahlen . Festgestellt wurde , daß Feststellung de

- " ->>- v. . Frankreich ung-Buchführung der Stadt in Ordnung war . dagegen
ordnungsmäßige Kontrolle bestand. Zeitigen d

Limburg . (Der Pfarrer als Lebensrett ^ nd  daß Frank
benachbarten Mensfstzufluß erhaltenBei der Heizung der Kirche im « v... ,-ri ,UD eiyuuen

wurde der mit der Ueberwachung beauftragte Adolf -deutschen Goldl
von ausströmenden Kohlenaasen betäubt . Der hinzu^ .
mende Pfarrer brachte den Bewußtlosen an die frische"gunstz'n wenn
wo er erst nach mehreren Stunden wieder zu sich kam. Laufe des letzt,

( :) Obermorien . (Nochmalige Bürgerme  i sttder bedeutendst
w a hl.) Bei der Wahl des Bürgermeisters im ersten Entwickelt har >
gang hatten sich seinerzeit, wie erinnerlich, lünf Kandid 1̂>rankreich, dag
um die Gunst der Wähler beworben. Nachdem StichiEr große Neil
erforderlich geworden war , trat der zweite Bewerber zustNe Lank von
Unmittelbar ' vor Schluß der Vorschlagszeit für den znBZUjaiMnengeraf
Wahlgang haben nun die Kommunisten einen KandM
ausgestellt, der am 14. Februar mit dem seitherigen Zahlte
germeister Sctjmibt in Wettbewerb treten will. Die
sichten für den kommunistischen Kandidaten sind gering- Toldfranken t

(:) Friedberg . (Sinkende Jagdpachtpre  ii Jahreszinsen ?
Die Ergebnisse der Jaqdnerpachtung in einzelnen GeBlich 1000 Mill
den des Kreises weifen eine starke Senkung auf. So ^Frankreich ha
den beispielsweise in Nioderwöllstadt für die Gemeinde!",bringen , nicht
die bisher 1900 Mark kostete, nur 600 Mark geboten, . mit diesen ge
Gemeinde Okarben Halle von ihrer Jagd bisher eine "lech Politik,
nähme von 1400 Mark : das Höchstgebot bei der Neltzsetzen kann. '
Pachtung ging nicht über 395 Mark hinaus . In Oberm^ Denn nich
gestaltete sich das Eraebnis für drei Lose wie folgt : : tik Milliarden
(bisher 1460) Mark. 381 (700) Mark und 673 (1390) M
In verschiedenen Fällen wurde seitens der Gemeinden
Zuschlag erteilt.

(:) Gießen. (Wen n man fremder Leute Nai^
mißbraucht .) Eine schöne Ueberraschung erlebte vol
nigen Monaten ein Bäckermeister aus einem Orte bei
ßen, als er eines Tages von einem Gietzener Arzt 1
energische Mahnung zur Bezahlung der Arztrechnunĝ ,
die Operation und Behandlung seiner Frau erhielt.
Bäckermeister war von einer Erkrankung seiner Frau
von deren Operation nichts bekannt, denn die Frau \
kerngesund und hatte die eheliche Wohnung auch noch.

Copyrlg
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zu ärztlicher Behandlung verlassen. Als der Meister j ■gemme erim
Arzt über diesen Sachverhalt aufklärte und nun Nad sie mochte e
schungen in die Wege geleitet wurden , stellte sich W  j.
dasi eine geschiedene Frau und ein verheirateter SauW §)pven hodht
die ein Verhältnis miteinander hatten , bei dem Arzt est » , . )
nen waren , wo sie als Eheleute auftraten , die Frau M
ärztliche Behandlung begab, sich auch von dem Arzt oK- ^ " '" "Ostch lr
ren und als Kranke pfleaen ließ. Der verheiratete " ervunpen nreu uuu uu ? juuiiu ~
Haber der Frau bediente sich dabei des Namens des h -öerniif t
lichen Bäckermeisters, angeblich um sein Verhältnis zu, schweigen il

' " ch: „Sie bgeschiedenen Frau zu verheimlichen, nach der gerichü'!
Feststellung aber wohl nur deshalb , weil er nicht bezl>
konnte. Jetzt hatte sich der Schlauberger wegen Be>>
vor dem Gießener Amtsgericht zu verantworten , dasuui uem vüicpcuci aimsytuu ; » *
mit der Milden Strafe von vier Wochen Gefängnis d^
kommen ließ, während die Mitangeklagte Frau , die
unter dem Einfluß ihres Liebhabers stand, freigespl"'
wurde.

der Universitä t.V(:) Gießen. (Wahl an „ »» ~ ■>>- »» , • - -
Studentenschaft an der Hessischen Landesuniversität Gst
nahm die Wahlen zum Allgemeinen Studentenausi.
vor . Es waren rund 1800 Studenten wahlberechtigt'^
denen 80 Prozent von ihrem Stimmrecht Gebrauch
Der Nationalsozialistische Deutsche Studentenbund
767 Stimmen (13 Sitze), die Großdeutsche Arbeitsge^
schaft erhielt 397 Stimmen (8 Sitze), die Gruppe für * helfen könne
reform 108 Stimmen (2 Sitze), die Rote Liste 87 St >n . ^ Vir Ith
(1 Sitz), die Katholische Arbeitsgemeinschaft 114 StG
(2 Sitze).
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Frankreichs WMers.idit können in 1
u. mehr verdR * - —

äidite Zucht für fll» Wenn sich auch augenblicklich die ganze Welt mit dem
Gingen bostonI-Panisch-chinesischen Konflikt beschäftigt, so brennt dennoch
n.BeratUiip^ teliB Br Kampf um die Reparationen unentwegt weiter . Deutsch-
!SU, ScnlieBlacn Md wird und muß für eine schnelle und endgültige Lö-

mg dieser leidigen Frage eintreten ; es tut dies nicht nur
~ seiner selbst willen, sondern auch im Interesse einer
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Udigen Ueberwindung der alles verheerenden Wirtschafts.
tise. Denn, daß nur durch die rasche Liquidation
eser üblen Folgen des Weltkrieges das Vertrauen in

- ir ganzen Welt wieder hergestellt werden und mithinder
■„ i' on e Wirtschaftskörper wieder genesen kann , haben lang-

7Ü P °uch unsere „Gläubiger " eingesehen — außer
n stillgelegten . r a n kr e i ch. Während Italien , England und viele
77 - ^ Udere Lander für die Streichung  aller Reparations-
efeldanrvfe. Schulden eintreten, widersetzt sich Frankreich mit allen mög-
hohen Scharm chen und unmöglichen Mitteln einer schnellen Lösung der
auchkanat zerileparationsfragen , vor allen Dingen einer vollständigen
Hohe das ^Annullierung der deutschen politischen Zahlungsverpflich-

-ng war notm^ ngen. „Frankreich ist p arm," |o hört man
verlieren die Lwn unserem westlichen Nachbar, „um ohne entsprechende

*c Cts. Jw'r ieLĉ ,̂ erunSen DOn  Seiten unseres Gläubigers Amerika
chichte fand die deutschen Reparationen verzichten zu können."
* U&en' luöft - 'jtf ,"nrm " 'n Wirklichkeit Frankreich ist, zeigen uns
Sber erfKt mF  gütlichsten die statistischen Zahlen der Bank von
. dem Belci ' b fnW ~ ber  französischen Staatsbank . Darnach be°
' moderne Er^ a ^ •rr" ^ oldzufluß  allein in der letzten Woche auf
. mooerne r, 5̂0 Millionen Franken , so daß der Goldbestand der fran-

mi >!° G?n Notenbank nunmehr zu einer Rekordhöhe
m KUrka, .* «/ " Zfi*  heuiger als 71 000 Millionen Franken angeftie-
^n de? Ob'-rr-k" 7 ' .Durch diese gewaltig Go^ -.chäufung sind No-

Vemübuî u"" ĝ ." und Giroguthaben der Bank von Frankreich
i einigen StuiEn ^0 Prozent gedeckt, gegenüber einer gesetzli-
Biers ad- ,„ r? Mindestgrenze von 35 Prozent,
jährig »/ Fii '-i'^ u diese gewaltigen Zahlen bedeuten, erkennen wir
aben mll . un , g ' sen d.e entsprechenden deutschen Ziffern ge-lkEde ^ estellt werden. So belief sich Ende 1928 der
an die Rheingsb ^ ^ swnd der Deutschen Reichsbank nur auf 2750 Mil-Dotzheim ist er ari \. infolge der allgemeinen Vertrauenskrise,
Lichtstreik aetrEEu Kündigung fast aller ausländischen kurzfristigen
na haben von «ur  L ° lge hatte, war die deutsche Wirtschaft ge-
w 1300 bereitmnerhalb  kurzer Zeit fast 2000 Millionen Gold-

naJ „Auruckzubezahlen, so daß heute die Reichsbank nur
erurteiltt  emen Goldbestand von 900 Millionen Mark ver.
tswerkes HadEn - nur, " Frankreich nach seiner Inflation Ende 1928
Sri  roeqenCÄ 11 s QUI b, er  ® afis 124 '2134  Franken gleich
ck-s Fällen m unb' d- h- ein Franken gleich 0.0655 Gramm
urteilt Di/sÄ ?/ stabilisMte . entspricht heute der Franken einem
rt Gelder ein Reichspfennigen, da nach der deut-
Unter chrstten Stabilisierung die Reichsmark auf 1/2790 Kilo-

riwei angeblich .g "̂nd 0,3864 Gramm festgesetzt wurde . Unter
lt wurde daß dieser Umrechnung, kommen wir zu der
ar dg/ ' i l daß der heutige Goldbestand der Bank von
ar , oagegen Frankreich ungefähr das elfeinhalbfache des der-
Gebens rettänh /IT ? deutschen B e st a n d e s ausmacht
barten^ ^ aHein in ber  letzten Woche einen Gold-
firarte AdMf ber dem siebten Teil des gesamten
>, D» b °n» l> l? , E °>°d-st»nd. - gleichkommt.
an die frische Vergleiche sprechen noch mehr zu unseren Un-

sich kam. la,, £ s loc.n'\ ma2 berücksichtigt, daß Deutschland sich im1f  l -"ufe des lebten Iabrbunh -rt « sjfnmrfw ,1, einemr zu
iir g s r m e

einem
Well

lN. x < \  vc *uu | iu;uyi . uaß i >eui | ujiuuu \\
•fwher f,0s es* 7 -??" Jahrhunderts vom Agrarstaat zu
ist bedeutendsten Industrie - und Handelsstaaten der Wen

rs >m erstenEtw 'cklt t wodurch viel mehr Kapital benötigt als
h. 'uns Kandid-Hrankreich. das heute noch überwiegend Agrarland  ist.
«tachdem StlchWcr große Reichtum Frankreichs zeigt sich auch darin , daß
e Bewerber von Frankreich mindestens ein Drittel seines
;>t für den zwcksuiammengerafften Goldes v 0 l l st ä n d >g nutzlos  ineinen KandidS . -
n seitherigen N Stahlkammren ruhen lassen kann. Wie wenig ist
!N will. Die aus seine Kapitlllzinsen  angewiesen:
en sind gering- -zk" » wurde es dieses tote Kapital , rund 25 000 Millionen
d v a cht p r e i>Jahreszinsen' Wirtschaften nur zu vier Prozentdpachtpr  e i>Jabre ^ ins-n' uorigen Wirtschaften nur zu wer Prozent
einzelnen GelHÄck Verfügung stellen, dann könnte es laljr*
una auf So Frank 0? M 'llu N Zinsen einsteckeni Doch das „arme"
die Gem-chdejO.bringen nicht nötig. Es muß diese „Opfer"

Mark geboten, mit dkse^ aebort^ Ä h,elbp ro[ilIen' |onöl rf «,öT it eSb bisher eine e ch 5Bnmif l * n Goldbarren ferne Machthaber i-
ll bei der Neilksetzen̂kann ' doppelten  Schaden verursacht, fort'

!se MilliarL ? nur daß Frankreich durch diese Goldpoli'
) 675 (1390) ^ 0nŵlen verloren asüen, entzieht es auch
er Gemeinden

Weinet nicht an meinem Grabe
Stört mich nicht in meiner Ruh
Denkt was ich gelitten habe
Gönnet mir die ewige Ruh.

Tßdes-Anzeige
Nach einem arbeitsamen Leben verschied heute Morgen plötzlich und

unerwartet meine liebe Frau , die treusorgende Mutter ihrer Kinder , unsere
Schwester , Schwägerin , Schwiegermutter und Tante , Frau

Regina Lauer
im Alter von 52 Jahren.

geb . Treber

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen
Heinr. Josef Lauer nebst Kinder
Friedrich Heinrich u. Frau

Hochheim a. M ., den 4. Februar 1932.

Die Beerdigung findet Sonntag , den 7. Februar 1932, nach dem Hodi-
amte vom Trauerhause Frankfurterstraße 4 aus statt.
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Jedes Heft 90 Pfennige
FRANCKH'SCHE

fERLAQSHANDLUNQ,STUTTOA»
Probehefte und Prospekte ve«

5er -gesamten WelkDMfchast eine ungeheuereren-
v i t a l kr a s t. Es benützt seinen Reichtum, um aus Staa-
ien die unbedingt Geld brauchen, einen entsprechenden po¬
litischen Druck ausüben zu können. Das schönste Schuk-
bei viel für seine unkluge Politik sehen wir in der kurz-
lickien Verlängerung des 100-Millionen -Dollar -Kredlces,
der uns durch die Bank für Internationale Zahlungen m
Basel zur Verfügung gestellt wurde Frankreich hat näm¬
lich für seinen Anteil nur einer Verlängerung auf die
Dauer von vier Wochen statt auf ein Vierteljahr zuge-
Üimmt und dies wiederum nur unter o e r Bedingung , dag
sich das Reich in keinem Falle der Goldausfuhr  wi-
dersegen werde, die notwendig werden könnte, um die
Rückzahlung des Kredites sicherzustellen.

Daß Frankreich den Weg dieser Geldpolitik auch werter-
bin beschreiten will, beweist die Erklärung des Gouoer-
neurs der Staatsbank , daß Frankreich ,etzt mehr als je¬
mals entschlossen sei, den Goldstandard ausrecht zu erhal¬
ten Darm wird aber weiter nichts zu finden sein als die
Erkenntnis , daß der nun einmal eingeschlagene Weg auch
weiterhin gegangen werden muß . soll der ungeheure Gold-
berg, der von Frankreich sowieso schon viele- Opfer fordert,
nicht ganz der Bedeutungs - und Wertlosigkeit anheim

^ ^ Ŝckließlich erinnern wir uns auch noch der französi¬
schen Vorhaltungen . Deutschland würde nach völliger Strei¬
chung der Reparationsschulden finanziell bedeutend besser
dastehen als seine Gläubigerstaaten , da seine Inflation
fast alle S t a a t e n schu l d e n « u s g e l o s cht habe.
Frankreich vergißt aber dabei, daß seit dieser Zelt der
deutsche Staat 'infolge seiner großen Armut wieder gewal¬
tige Llnleihen aufnehmen mußte und hauptsächlich, dm;
durch die Stabilisierung  seiner eigenen Wah¬
rung  die Goldbestände der Bank von,  Frankreich ent¬
sprechend der veränderten Münzeinheit eine Neubewertung
erfahren haben, wodurch ein buchmäßiger Gewinn ° ° n
rund 16 500 Millionen  entstanden ist, der zur All-
gung der bestehenden Staatsschulden Verwendung finden
konnte. „Armes " Frankreich!

«mioeres Autouagma . — «staalsaiiwait tüvitch vcrun-
glückt Auf i>er Chaussee zwisHen Nathenow  und B e t*
Un hat sich ein schweres Autounglück zugetragen. Em Polizei-
auto, das zu einer Uebungsfahrt ausgefahren mar und mit
Staatsanwälten und Amtsgerichtsrüteu, sowie cmem Pchizn-
beennte, als Fahrlehrer besetzt war, geriet aus der RucksahH
Zwischen Rathenow und Berlin aus den Sommerweg und
stürzte dabei um. Der Verkehrsdezement bei der Staats¬
anwaltschaft 1 Berlin, Staatsanwaltschaftsrat Dr . Lettner,
ist dabei tödlich verunglückt. Die anderen Insassen , Amts-
gerichtsrat Dr . Cronheim, ein Verkehrsrichter, Staatsnu-
waltschaftsrat Dr . Wolf und Amtsanwalt Breh« , der ÜM
Steuer des Autos saß. wurden schwer verledt.

Aromen« km Hasen von Wtarsetlie. In einem grotzr«
Lagerschuppen im Marseiller  Hafen brach ein Feu»
ans. gegen das die herbeigerufene Feuerwehr machtlos war.
Die Flammen griffen auf andere Schuppen über und leg um
in vier Stunden nicht weniger als 14 000 Quadratmeter be¬
baute Fläche in Asche. Der Sachschaden beläuft sich nach oo»
läufiger Schätzung agf , üb-ĵ acht Millionen Franken.

VetmmtmmtzttNMM
Ht Stadt Somnvtta am Wata

Fm Aufträge der Vollstreckungsb.hörde werden am Frei¬
tag? den 12. Februar 1932, vormittags 10 Uhr im Rat-
Haushofe hier, die nachbezeichneten gepfändeten Sachen, nam-
lich: Ein Sofa , eine Uhr, eine Nähmaschine und ern Klavier
öffentlich versteigert werden.

Hochheim am Mam den 4. Februar 1932.
" Schlosser, Vollziehungsbeamter.

Durch Verhandlung zwischen der Iagdgesellschaft des öst¬
lichen Teiles und den Vertretern der Ortsbauernschaft rst eme
Jagdpachtermäßigung von 1200 RM auf 960 RM iuhU ch
(20 v 5 .) ab 1. August 1932 in Aussicht genommen . Ueber
den westlichen Teil ist eine Einigung nicht zustande gekommen.

Ich bringe dies hiermit den Jagdgenossen zur Kenntnis mit
der Maßgabe, daß gegen die angltrebte Pachtermatzigung
innerhalb zwei Wochen, vom 8. ds. Mis . ab gerechnet, bei
mir schriftlicher Einspruch erhoben werden kann.

Hochheim am Main , den 7. Februar 1932.
~ Der Jagdvorsteher : Schlosser, Bürgermeister

fratiKfurta. M.
Werde-Märkte

Mai,8. Februar , 7. Mürz . 11. April . 9.
6. Juni . i.  Juli 11)82

Durchschnittlicher Auilrieb 700 Pferde aller
Rassen auch Schlachipserde; grötzle Auswahl
und beste Gelegenheit kür Kauf oder Tausch.
Ei» Besuch dieser Märkte ist zu empfehlen.

Der Handel Sonntags verboten.
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ê^ en  Lächeln beantwortete Oppen Ber-
sfonr u öa,nn  k "h er wieder aus seine Nachbarin , und
„s ^ abermals fest, daß das Mädchen sehr hübsch war,
die blonden Schönheiten , deren Gesicht an

■nernm» ■ unb  empfiiidliche Zartheit einer Elfenbein-
i'ie n,n/? UlU.Crh- ®ninor  war hoch gewachsen und schlank,
zählen d^ ?' " undzwanzig oder zweiundzwanzig Jahre
Onn »,,' aber erschien sie älter oder auch reifer,
sjr ! dachte sekun den lang cm Elsa Karoly und sah io-

s' .datz ein Vergleich zwischen diesen beiden Frauen
h t ^ ar ' lZegensätzc waren oas . die durch nichtsverbunden waren.

Bernick räusperte sich und deutete dadurch au , daß das
Ii* . Cl£-en . l m öu lange dauerte und Oppen sagte herz-

n 5» cre dürfen unsere Hilfe nicht ablehueu , Fräuleinvon Rnis 7-3 ' r. 'vu |e HUICIJUCU , tvuuiua
ber r • 1 a ■- e ..ützd gewiß in emer bedrohlichen Lage , in

feie Hilfe nötig haben, lind es wäre lächerlich, wenn
te "vs irgendwelchen Gründen der Konvention oder aus
er falschen Scham schwiegen. Wir alle sind aufeinan-

hör ^sistewiesen , und es sollte so sein , daß jeder dem an¬
find v Hand hinstreckte, wenn es erforderlich ist. Man
finoet zu dreien leichter einen Ausweg , als wenn man
rntem steht. Verstehen Sie mich bitte nicht falsch, ich will
Myuen keine Erläuterungen oder Erklärungen abprcssen,
kann " nur , mir zu sagen, ob ich Ihnen helfen

Ellinor sah Oppen mit großen blauen Augen dankbar
an und versuchte ein Lächeln: „Ich weiß nicht, ob Sie mirhelfen können."

„Wir wollen es, Fräulein Roth , also können wir es

auch .'
„Ich werde Ihnen eine Last aufbürden ."
„Unsinn !" sagte Bernick mit Entschiedenheit.
„Nein , Fräulein von Roth, " lächelte Oppen . „Hilfe,

die wir Ihnen angcdeihen lassen können, wäre sa keine
Last , sondern uns eine Freude ."

Schließlich hob Ellinor zaghaft den Kopf und sah ste
beide forschend an : „Haben Sie meinen Namen schon ein¬
mal gehört oder gelesen? "

Die beiden verneinten , und Ellinor fuhr fort : „Mein
Bruder hat sich am Montag un Moabiter Untersuchungs¬
gefängnis in seiner Zelle erhängt . Es stand in den Zei¬
tungen mit seinem vollen Namen . . ."

Wieder entstand eine Pause . Ellinors Hände spielten
mit den Fransen der Tischdecke. Ihr Mund zuckte, aber
sie weinte nicht mehr.

„Ich lebte mit meinem Bruder seit fünf Jahren allein.
Mein Vater ist als Major vor Verdun gefallen , und
meine Mutter starb kurze Zeit darnach. Wir lebten in
der ersten Zeit , indem wir ziemlich alles verkauften , was
uns gehörte. Tanil fand mein Bruder Stellung bei einer
Bank und soll dort Unterschlaguugeu begangen baben.
Ich weiß nichts Näheres , weil ich nichts erfahren wollte,
und dann hat er sich erhängt , ohne daß ich ihn noch ein¬
mal gesprochen habe."

Ellinor schwieg und forschte ängstlich in den Gesichtern
der beiden. Sie war todblaß wie vorhin , als sie das Zim?
mer betreten hatte.

„Sie stehen also ohne Mittel da ?" fragte Bernick
sachlich.

„Nein , nein , durchaus nicht ohne Mittel ", gab Elli¬
nor zur Antwort , „aber . . ." ^ , r, r

„Hm ", machte Bernick nachdenklich und zerbrach ,,ch
den Kopf, wie er dem jungen Mädchen Geld geben könne.

ohne daß sie gezwungen war . es abzutehnen . Studieren
Sie noch. Fräulein von Roth?"

„Nein , seit einem halben Jahre nicht mehr ."
„Haben Sie irgendeine Beichäfligung . -ch meine eine

Anstellung oder vergleichen?"
„Nein . Herr Bernick. ich habe mich viel um eine 'Stel¬

lung bemüht . Ich hatte die Absicht. Kontoristin zu wor¬
den, Laborantin , aber es bot sich nichts, ich hatte ja auch
keine Zeugnisse." . ^ ,

„Ja , ja ", machte Bernick und wandte sich oanu an
Oppen : „Sag ' mal , Konni , uns wäre doch eigentlich e.ne
Kraft im Laboratorium bitter nötig . Meinst du nicht
auch? " . . . . ,

Oppen hatte zwar noch niemals diesen Mangel ge¬
spürt . aber er pflichtete dem Freunde bei: »Natürlich,
Tolf , es würde uns sehr entlasten . Wenn Fräulein von
Stoth uns hier aus der Klemme helfen wollte, so wäre
das erfreulich." , f . a ,

Stuf Ellinors Lippen schwebte ein Lächeln, das noch
nicht glauben zu können schien.

„Also wenn es Ihnen recht ist", begann Bernick wie¬
der, „und wenn Sie glauben , uns ein bißchen zur Haiio
gehen zu können, so werden wir schon miteinander einig
werden. Es wäre Ihr Amt , Analpsen zu machen, die
Ergebnisse zu registrieren und so weiter . Dort drüben
— er wies mit der Hand zur Werkstatt hin̂ — »haben
wir eine kleine Gießerei , in der wir hauptsächlich Aln-
miniumguß Herstellen, aber auch andern Guß , der fiir
die Autoiuobiliiidustrie in Frage kommt. Wären Sie
bereit ? "

„Sie schaffen diese Stellung eigens für mich, meine
Herren !" sagte sie mißtrauisch.

Bernick lachte laut auf und Oppen hob abwehreno
beide Hände.
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fidelioma$ken-Ball
An das närrische Volk Hochheim,
Sonntag Äbend 8.11 Uhr großer Maskenball,
mit Preisverteilung in der Turnerhall,
Eintritt für alle Masken 70 Pfennig,
Nichtmaskierte Personen 50 Pfennig,
Erwerbslose haben Ermäßigung,
Tanzen frei bis zum Schluß,
Kassenöffnung 7.11 Uhr, Änfang 8.11 Uhr,
Hierzu ladet freundlichst ein
Das Komitee der Gesellschaft Fidelio!
miIII!lllll!llllll!!llllllll!llll!lll!lll!lllltlll:llll!lllllll!!ll!l!ll!ll!llll!lll!ll>l!lll!lll!UII!llllll!!IUII!llll!llllllllllllllllll!lll!IIIJ!llllll!l

Sonntag , den 7. Februar
Montag, den 8. Februar

abends 7.11 Uhr

v im Mas „zur Me"
BL_  Fintritt frei ! Inh . : R . Wilhelm Jk

G . - V . Harmonie
Gegründet 1845 Hochheim a . M.

g Am Fastnachtsonntag , den 7. Febr . W
1932, abends 8. 11 Uhr findet im när- W
risch dekorierten Saale des Kaiserhofs §§|

I gk. MZMen-KsIII
statt , wozu wir sämtliche Närrinnen W
und Narren , sowie die ganze Einwoh- W
nerschaft aufs herzlichste einladen . W
Ballorchester Feuerwehrkapelle W

Das Komitee
Eintritt ; Masken 70 Pfg., Zivil 50 Pfg.
Kein Demaskierungszwang — Tanzen
frei — Kassenöffnung 7. 11 Uhr,

Klrcblicbe nacbricbten.
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag Quinquagesima, den 7. Februar 1932.
Eingang der HI. Messe: Sei mir ein beschirmender Gott

und ein Haus der Zuflucht, das; du mir helfest. Denn meine
Stärke und meine Zuflucht bist du, und um deines Namens
willen wirst du mich führen und ernähren.

Evongelium : Jesus heilt den Blinden am Wege.
7 Uhr Frühmesse, 6.30 Uhr Kindergottesdienst, 10 Uhr Hoch¬

amt, 2 Uhr Herz Jesu Andacht.
Werktags : 7 Uhr erste hl. Messe, 7.45 Uhr Schulmesse.
Dienstag : Im Krankenhause dreizehnstündiges Gebet.
6 Uhr Feierliches Aussetzungsamt, abends 6 Uhr feierlicher

Schluß. Tagsüber stille Abbitte für die Sünden der
Fastnacht.

Mittwoch : Aschermittwoch:
Beginn der hl. Fastenzeit. 7 Uhr hl. Messe. — 9 Uhr Amt,

vor beiden Gottesdiensten Austeilung der geweihten Asche.
Freitag : 8 Uhr Fastenandacht.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 7. Februar 1932. Estomihi.
vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst,
vormittags 11 Uhr Kindergottesdienst.

Donnestag , abend 8 Uhr Jungmädchenabend.
Freitag , abend 6 Uhr Uebungsstunde des Kirchenchors.
Samstag abend 8 Uhr Uebungsstunde des Posaunenchores.

SclireilHiiasciiinen-ßriieiten
werden exakt und sauber ausgeführt:
Flörsheim am Main. KarthöuserstraBe8

ÄOtrmsr Kchisms;

G .-V. Liedertafel
nmt & tlil  OsOheßm a . M.

Fastnacht - Montag im Kaiserhof abends 8.11 Uhr

svoSev Maskenball
wozu Prinz Carneva ! die Einwohner seiner närrischen
Hof - u, Residenzstadt nebst Vororten einladet . Er wird
seine allernärrischste Ult mal prämierte , patentierte , in
allen Ländern konkurrenzlos vorgeführte Luxus -Verzau-
berun .es- Rassen veredelungs -Weiterschütterungs - Höllen¬
maschine vorführen . Drum erscheint in Massen , und
versäumet nicht , diese allernärrischste Höllenmaschine
in voller Tätigkeit zu sehen . Die Antriebskraft erfordert
11111 Volt und ist an der Stromzentrale Narragonien
angeschlossen . Das allernärr . Ministerium
Eintritt mit Steuer 80 4, Tanzen frei , Erwerbslose Er¬
mäßigung . Fastnachtdienstag groß . Maskenrummel.
in der Turnhalle . Eintritt 30 4, Tanzen frei bis Schluß.

Das allernärrischste Ministerium der Liedertafel.
Zu beiden Maskenbällen ist die allernärrischste , ver¬
stärkte Feuerwehrkapelle verpflichtet

Ein heizbares leeresZimmer
gesucht. Angebots
Preis Massenhl^

Eine schöne
—i  MmlwÄ

nebst Küche und allem-
hör per 1. oder 15. M

vermieten.

Marl SvSM
Werlestraste 21

Eine Kautemim
zu verkaufen . NÜs
Massenheimerstr . f

Mime Süm »
Wer liebt Narretei und gute Woi
der muß am Montag beim Sängerbund soi

«KM*®©©»©©® ©«■©©

100 Rasierklingen
f. Edelst . Haars diarf nur Rm . 3.30

Nadln . 50 Stüde Rm. 2.20.

Rasierklingen - Spezialhaus
O . Arnold , Köfn-Longerich

Seit 1850
für Hand - und Kraft -&

sind bedeutend

M Dünger gewor(
Fragen Sie sofort an 8

marKheimep Pumpen-Fat
lYlBih.luestenßerger.ftat

eg.Mnberger3.marKfiei
Hauptstr . 14. Tel . Amt Hofhe’ (

Anfrage nimmt entgegen
Emil Christ, mmä

Hodiheim am Main

«Montag Abend 7.11 Uhr in der Turnhalle
Eintritt 50 Pfennig Mitglieder frei
Die närrische Stimmungskapelle Metro¬
polis sorgt für genügende Bewegung

Das Komitee

Horbheirn am Main
—- - — . '!- . . . ■ -

Am Fastnachtdicnstag veranstaltet der Vc-re''
in der Narrhalla „Kaiserhol “ seinen diesjährig^

Statt Karten 1

Für die anläßlich unserer Vermählung er¬
wiesenen Aufmerksamkeiten u. Geschenke sagen

herzlichen Dank
Heinrich Deister u. Frau
Charlotte , geh . Schreiber

Hochheim a. M., den 5. Februar 1932.

wozu wir sämtliche Närrinnen ti. Narren , sowie öl-
gesamte Einwohnerschaft ergebenst einlade»
Um 8.11 Uhr Einzug der Mainz - Kasteler -Joku5'
garde mit Musikkorps . Um 1111 Uhr EintrefR*
seiner Exellenz des narr . Generalfeldmarschall*
sowie seines narr . Ministeriums , sodann Abnahn 1'
der großen Parade durch dieselben . 2 Musik
kapellen . — Kassenöffnung 7.11 Uhr . — Anfaflf
8.11 Uhr — Eintritt 30 Pfennig,

KkihMe KikihMser!

UMkimk-Msllramme.
Fraiiksun«. M. und Kassel sSüdwcstsunk).

Sonntag,  den 7. Februar 1932 von 1 k
Uhr im Vereinshause
Hebelermin für katholische Kirchensteuer
Die Steuerpflichtigen werden gebeten , ihre •
cheusteuer einzuzahlen.
Hochheim am Main , den 5. Februar 1932

Jede» Werktag wiederkehrende Programmmiinmern: 6.15
Wettermeldung, aitschliestenv Morgengymnastik 1; 6.45 Mor¬
gengymnastik II ; 7.15 Wetterbericht, anschließend Frühion-
zert; 7.55, 12, 12.40, 13.50, 15.05, 17, 18.30, 19.30 Nach¬
richten, Zeit, Wetter ; 12.05 Konzert; 12.55 Nauener Zeit¬
zeichen; 13.05 Mittagskvnzert; 14 Werbekonzert; 14.45 Eiche-
ner Wetterbericht; 17.05 Konzert.

Sonntag, 7. Februar: 7 Hamburger Hafeukouzert; 3.15
Evangelische Morgenfeier; 9.30 Lhorgesangsstunde; 10.15 Li¬
terarischer Karneval ; 11 „Die Oper"; 11.30 Bachkantate;
12 Konzert; 14 Zehnminutendienst der Landwirtschastskam-
mer Wiesbaden; 14.10 Stunde des Landes; 15 Kinderstunde;
16 Konzert; 18 Fremdensitzung aus Mainz; 22.30 Nachrichten;
22.50 Tanzmusik.

Montag , 3. Februar : 18.40 „Sinn des Schicksals",
Bortrag ; 19.05 Englischer Sprachunterricht; 19.35 Faschings¬
konzert.

Dienstag , 9. Februar : 15.20 Hausfrauen-Nachmittag;
18.40 „Mttteleuropa ", Vortrag ; 19.05 Heitere Bläsermusik;
19.45 „Cloclo", Operette ; 22 Nachrichten; 22.20 Bunter
Abend.

Mittwoch, 10. Februar: 10.20 Schulfunk; 15.15 Ju¬
gendstunde; 18.40 „Krisis der Großstadt", Vortrag ; 19.05
„Arbeitslosenversicherung", Vortrag ; 19.45 Eine Viertelstunde
Lyrik; 20 Haydn-Symphonie; 20.30 Literarische Stunde;
21 Konzert; 22.20 Nachrichten; 22.35 Klaviermusik.

Donnerstag , 11. Februar : 15.30 Jugendstunde; 18.40
Zeitfragen ; 19.05 Tägliche Begegnungen; 19.35 Musikalische
Grundbegriffe; 20 Konzert; 21 Marksteine deutscher Luft¬
fahrt , Hörfolge; 21.30 Violinkonzert; 22.15 Zeitbericht; 22 40
Nachrichten.

Freitag, 12. Februar: 10.30 Deutsche Ski- und Heeces-
Meisterschaften; 18.40 „Unsere Kraft ", aus Mannheim; 19.05
Aerztevortrag; 19.45 Mandolinenkouzett; 20.15 „Drei in
der Zelle", Hörspiel; 20.50 Musik der Nationen; 22.15
Nachrichten; 22.35 Tanzmusit.

Samstag, 13. Februar: 10.20 Schulfunk; 10.50 Ski-
und Heeresmeisterschaften; 13.40 Stöningsschallplatte ; 15.15
Jugendstunde; 18.40 Vortrag ; 19.05 Spanischer Sprachun¬
terricht; 19.45 „Die Optimisten"; 20.30 Bunter Abend; 22.15
Nachrichten; 22.35 Tanzmusik.

Der katholische Kirchenvorstand

Beste Streuzett des fchweff. Ammonit
Die Praxis lehrt immer wieder , daß es bei der Düngung *.

allein auf die Höhe des verabfolgten Düngemittel für die '
schiedenen landw . Kulturen ankommt , fondern daß die Zeit,
Ausstreuens ausfchlaggebend für den Erfolg ist. Wir wissen,/
das ichwefelj. Ammoniak ein in der Landwirtschaft fett ■>'
Jahren bestens bewährter nachhaltig auf die Kulturpflanze 1
wirkender Stickstoffdünger ist. Viele Landwirte achten deute
genug aus den Zeitpunkt der Anwendung dieses Düngers , der -
Landwirt insbe,andere für die Wintersaaten ein billiger Heist*
Erzeugung bester Ernten ist. So wird über einen Versuch, d§
Roggen mit jchweseli. Ammoniak angestellt wurde , in den J
suchsberichten der Landwirtjchastskammer Wiesbaden mllgek
Als Versuchsdünger wurde schwesels. Ammoniak verwandt . /,
Teilstücke erhielten gleichmäßige Düngung an Stickstoff , P «.
vhoriäure und Kali . Nur die Slreuzeiten wurden geändert - ^
dem Ausstreuen am 26. Feoruar wurden 13,81 Ztr. Roggens
"er und 40.83 Ztr. Stroh erzeugL Die Erträge sanken beim ^
streuen am 24. März um rund 2 Ztr., bei dem Ausstreuen on>
April um rurio 2 Ztr . und oet dem Ins treuen am 30. -April/
rund 12 Zn . se Aiorgev . — Aus dem Versuch geht bmtlid ) ,
vor, daß zu Winlergeireide schwesels. Ammoniak möglichst r
uusgebracht werden mng. ' .

Und nun die wirtschaflliche-Seite- 1 kg schwesels. AmmE
kostete 1913- -1.32 RM „ 1831- -0.84RM . Heute hat die letztes
Verordnung den Preis ab 1. Januar 1832 auf 0J30 RM . bis r
zu 0,74 RM . festgesetzt. Salpeter-Stick toff stellt sich im PL
teurer. Bet rechtzetttger Anwendung des schwefel,. Ammon'/
düngen wir also am rentabelsten und erzeugen den Zentner ..
treibe am billigsten. Allein bei der möglichst billigen ErzeE
der Agrar-Produkte kann der Landwirt seinen Nutzen finden/,
die hohen Abgaben der Wirchchait aufüringen. Dgne den
(ttn Helfer Stickstoff kann der Landwirt nicht auf «eine Rech^kommen.

Diplomlandwirt Wehre"'

Henbet Kuben-er Winterhiß
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Von Liliom.
Ct*  asching,ja,wo denken
^ ^ Sie denn hin ? Ihre

Sorgen möchte ich
haben, nein, bei diesen
schweren Zeiten . . .

Aber lieber Freund,
aber liebe Freundin , seien
Sie doch nicht so schrê ch
streng mit mir ! Erinnern
Sie sich noch, vor Weih-
Rächten, da habe ich Ihnen

i »uch geraten , die Sorgen
mal in irgendeinen Schrank
zu schließen und den Schlüs¬
sel zu verlegen, na , und
habe rch nicht recht gehabt,
war es nicht schön, sich so
ein paar Tage lang zu

Zreuen sich zu beschenken,
Schlimmes zu

„ dnlken und ein bißchen
,-/! Mich vergnügt zu sein?
l Ihnen das nicht aut

getan , haben Eie es nicht
hinterher gespürt an einem
reuen Arbeitseifer , an
einer bedeutend besserenLaune?

2a . sehen Sie , mit dem
Fasching ist das gar nicht
>o viel anders . Wer noch
ern Dach über dem Kopf
hat , wer seinen gedeckten
Aüsch und seine Arbeit hat.
der hat auch Grund genug,
ab und zu ein wenig los¬
gelost vom Alltag und den

sich zu amüsieren.
Kein Mensch wird Ihnen
das verübeln , wenn Sie
o-r •rir tt .f aar  Stunden die
Ztvrlkleidung abstreifen und

- sich irgendeine bunte Hülle
uberzrehen, ein anderes
-dch sozusagen, das Ihnen,

gar nicht so
S ŝ ht- Was möchten
m e„„ gern werden,

i. die" m ^ b,uoch einmal auf
^ Welt kommen? Irgend
meri Oheimen Traum

' £ !£ben  f* c doch haben!
Lehmen Sie ihn sich zum
Vorbild für Ihr Kostüm.
Et « ».Eun Sie ein paar
Auuden so, als ob dieser
Traum Wahrheit gewor-oen wäre.
ftfiim̂ rl ^ '‘e zum Fa-
JbrLbUE ' gehen Sie mit
teil  ^ attm- mit Ihrem
iS mit Ihrem
bin b^ nbet ^hrer Freun-> Lehen Sie meinet-
Si ^ unb̂ // "' a6ei  S ^ en*£ ? unbeschwert und lassen

den Alltag draußen!
^ " .d^uuchen Sie nicht

inet Mitzunehmen, dafür

t'üot.r Läl»m-Wi!!ot Die ücnsuLpieieriu tbi8g lemrrr^wie gefalle ich Ihnen?

aber alle Taschen voll guter Laune!
Ach, stellen Sie sich das doch einmal
vor : Einen ganzen Abend lang
befreit zu sein von allem Zwang!
Vom Zwang , die Würden und
Titel der anderen anzuerkennen,
vom Zwang des steifen Kragens,
vom Zwang zu lügen und vom
Zwang , die Wahrheit zu sagen.

Alles ist erlaubt , was ge¬
schmackvoll bleibt . Nur zwei Dinge
X sind streng verpönt :Humor¬

losigkeit und Eifersucht.
Wer keinen Scherz ver¬

stehen kann, wer ängstlich
auf Haltung bedacht ist,
auf Wahrung der Zeremo¬
nien des täglichen Lebens,
der gehört nicht unter die
Faschingsschar. Freiheit re¬
giert diesen Abend.

Ihr Eheleute , klammert
euch nicht aneinander ! Laßt

jeden einmal seiner Wege gehen
und seid nicht ängstlich, daß der
andere seine „Freiheit " mißbrau¬
chen wird . Wer freilich den gemein¬
samen Weg am schönsten findet
und ganz sicher ist, daß der Part¬
ner ebenso denkt, der soll sich um
Himmels willen nicht zum „Vaga¬
bundieren " zwingen. Wie gesagt,

Zwanglosigkeit ist das
Motto.

Auch eure Kinder nehmt
nicht ängstlich ans Gängel¬
band ! Wenn ihr ihnen
schon das Fest erlaubt habt,
dann laßt sie ruhig dieses
schöne erste Erlebnis haben,
ohne sie allzu streng an
eure Seite zu binden ! Ihr
müßt sie ja selbst kennen
und wissen, daß sie Hal-
tung genug haben, um
keine Dummheiten zu ma¬
cken.

Freiheit , gute Laune und bet
allem doch nicht Rücksichtslosigkeit:
das sind die schönsten Eigenschaf¬
ten, die man auf den Fasching
mitbringen kann. Vielleicht hat
man sich zu einem kleinen Privat¬
bummel getrennt , das soll aber
nicht hindern , daß man sich doch
ab und zu ein bißchen um ein¬
ander kümmert. Wie reizend kann
es sein, den
für eine Stun¬
de sich selbst
überlassenen

Gefährten um
eine bestimm¬
te Zeit an der
linken Säule

im kleinen
Saal zu tref¬
fen, und sich

nun gegenseitig einen Schlacht¬
bericht zu liefern!

Noch eins , wenn ich bescheiden
raten darf : Bringt ein schlechtes
Gedächtnis auf diese Feste mit!
Das alles war ein bunter Tramm
er hat jedem gut getan , er hat
die Reihe der Tage mit ihren
Sorgen und Pflichten hübsch
unterbrochen . . . aber das mutz
auch alles sein. Versprechen, im
Fasching gegeben, zählen nicht,
die schönsten Schwüre sind nm
Luftgebilde und sollten nicht schwe-
rer wiegen als Konfetti . Wenn
das Maskenkostüm wieder zr
unterst in der Komode liegt, dann
müssen auch Faschingswünscheunk
Träume dazugepackt werden . . -
bis zum nächsten Jahr . Bis dahin
aber : viel Vergnügen!

in schlanker, sehniger Bur,
sche mit breitem Schädel unk
starkem Nacken, mit vergrö

erter Eehirnmasse und spür-
ichem Haarwuchs, so zeichner
Fachgelehrte aus Grund eingehew
er Studien das Bild des Men,
chen, der 10 000 Jahre nach uns
ie Erde bewohnen wird.

Er wird seinen hochgewölbten
Schädel, der im Knochenbau dün-
.er als der heutige ist, auf einem
mmmigen Nacken tragen , der
acht nur befähigt ist, das Ge.
ücht der vergrößerten Gehirn¬
tasse zu beherbergen, sondern auch
kaum für die großen Blutgefäß«
lietet, die das Gehirn zu ver¬
argen haben. Die Frauen werden
keichsalls schlanker, aber kräftiger
m Körperbau und Knochenbau
ein. Die Stimmen werden weicher
md ausdrucksvoller sein, baß-
mgende Männer werden zu den
Hoffen Seltenheiten gehören.

Der Hauptunterschied dem der-
eitigen Zustand gegenüber dürfte
edoch in der Veränderung des
öehirns bestehen. Es wird an
Inifang erheblich gewinnen und
'ringt eine Erhöhung der Drga-
lisationsgabe mit sich. Die Ee-
tirnzellen werden enger und fester
aiteinander verbunden sein und so
ine überlegende Denktätigkeit zet-
igen, die heute nur wenigen
benies eigen ist.

Die prophezeiten Veränderun-
>en kann man tatsächlich zu einem
keil schon heute in ihren An-
ängen beobachten. In allen
ländern , in denen es reichlich
lebensmittel gibt , konnte man ein
cknwachsen der Körpergröße fest-
teilen. Die Verengung des Mun-
>es und der Kinnbacken ist bereits
iffenkundig. Die Schädel der frit¬
ieren Rassen zeigen mir äußerst
elten enge Kinnbacken und zu-
ammengedrängte Zähne . Die
Menschheit ist eben nach Ansicht
tamhafter Gelehrter „kaninchen-
näulig " geworden. Zweifellos
'«tut das zu einem großen —er!
mf die Eigenart unserer Nahrung
urückgeführt werden. Die Spei¬
en sind heute leichter zu ver¬
täuen. Eine übermäßige Ent-
vicklung der Kaumuskeln wäre ja
n diesem Falle auch nicht zweck-
näßig und tatsächlich führe»
»ie Sachverständigen zur Er«
‘~~ung der zunehmenden Ber¬

eitung der Eesichtszüge an. daß
nur durch die langsame Ruck-
Äcklung der Kauwerkzeuge unirtg der Kam

stattfinden konnte.

f



Ein Traum

Inhalt der bisher erschienenen Kapitel:
SLurt ‘Niemann , ein kleiner Bankangestellter , der « lsaminen

jmii seinem Vetter Wilhelm Overhoff ia der Privatpension der
/Witwe Kcritschon lebt , erhält eines Morgens mit der Pos .t von
«nueiÄ nabekannten Absender einen Pack Zeitungen zugesandt.

fl ) a er an diesem Morgen wieder einmal verschlafen hat . Wird
'er von seinem Chef , Herrn Wcrnkeimer , fristlos entlassen . Er
»prüft die ihm zugesnnaten Zeitungen und findet alle Nummern

fhis 7.nm  Ende des kommenden Juni . Er weil ! nunmehr alle
»Einzelheiten der bis dahin in der Welt eintretenden Ereignisse,
t «*in Wissen , das ihm Millionenvermögen einbringen kann . Durch
,Wetten , Lotteriespielen und Spekulationen wächst sein Vermögen
#us Angemessene , da er durch die Zeitung fast ausnahmslos
richtige Tips hat . Niemann gründet ein eigenes Bankgeschäft

IZind stellt seinen Freund Kiesling und Overhoff ein . Kiesling
‘führt für Niemann die verschiedensten Aufträge aus . die zur
«Vermehrung des Niemannseben Vermögens dienen sollen . Nic-
'xnaini kauft sieh eine eigene Villa und hält dort einen feier-
^biten Einzug . Er tätigt enorme Börsenabsdilüsse und setzt die
Geschäftswelt der ganzen Welt in Erstaunen . Trotzdem ihm

- « 11a Genüsse offenstchcn , ist er ein vereinsamter Mensch . Da
fällt ihm ein unbel <nntes Mädchen ein , die ihm zehn Mark gab,
nls er als Stellungsloser auf der Straße bettelte . Er nimmt sieh
vor , dieses Mädchen ausfindig zu machen und setzt sich zu
diesem Zwecke mit einem Detektivbüro in Verbindung . Wcrn-
iieimer lädt Niemann und Overhoff zu einem Gartenfest ein.

Overhoff findet auf dem Schreibtisch von Niemann ein Notiz-
Blatt , aus dessen Aufzeichnungen er nur entnehmen kann , daß

^Niemann in irgendeinem geheimnisvollen Zusammenhang mit
dem Zeitungsverlag des „ Beobachter " steht . Auf einer Abend¬

gesellschaft bei Wernheimer , mit dem er wieder gemeinsam Ge¬
schäfte tätigt , lernt Niemann die Unbekannte kennen . Es ist
die Filmdiva Dolnia . Sie gestehen sich einander ihre Liebe und

/genießen ihr Glück vor aller Welt verheimlicht . Niemann beab¬
sichtigt . die Kontinentalfilmgesellschaft , bei der seine Freundin
filmt , sowie die Berliner Vcrlags -A .-G . , die den „ Beobachter"

- - _ herausgibt , um jeden Preis in seine Hände zu bringen.

(9. Fortsetzung.)
Hier aber stieß er — zum erstenmal in so wesentlicher

Sache — auf einen unerwarteten Widerstand . Kiesling
hatte hier versagt . Was er über den „Beobachter " in
Erfahrung gebracht hatte , war zu wenig : daß die Aktie
der Berliner Verlags -A .-G. nicht gehandelt werde , daß das
Aktienpaket in festen Händen sei. Der Besitzer war Kies¬
ling unbekannt geblieben.

Niemann schlug Krach , schrie, daß er sich um alles selbst
kümmern müsse, und stellte dann durch Arthur Wernheimer
wie auf eigene Faust Nachforschungen an.

Endlich war es ihm gelungen , den öffentlichen Notar
Dr . Heinrich Rothe als denjenigen zu eruieren , der die
Aktien der Berliner Verlags -A.-E . in Verwahrung hatte.
Aber damit war er schon an der Grenze des Erreichbaren.

Der Notar hatte genaue Instruktionen . Er durfte
nicht den Namen feines Mandanten und Depositärs nennen.
Ihm war weitestgehende Vollmacht erteilt , und alle Even¬
tualitäten waren vorgesehen.

„Ich sehe nicht die geringste Möglichkeit für Sie ", sagte
der Notar höflich. „Alle Anträge , Kauf , Beitritt und
Annoncenpacht betreffend sind gegenstandslos ."

„Zwanzig Millionen ", war Niemanns Entgegnung.
Doppelt und dreifach bezahlt , ich weiß — aber ich habe
mir 's eben in den Kopf gesetzt."

Und als der Notar eine verneinende Bewegung machte,
sagte Niemann sofort:

„Dreißig — vierzig —, ich gehe bis — — —"
Der weißhaarige Herr unterbrach ihn.
„Ich konstatiere " , sagte er trocken, „daß hier ein Miß¬

verständnis obwaltet . Cs war zwecklos, daß Sic Angebote
in welcher Höhe immer produzieren . Und von Unter¬
handlungen kann keine Rede sein, wenn jede Grundlage
hierzu fehlt ."

Womit er den mächtigen Mann , den Multimillionär,
der hilflos und in Verwirrung war , verabschiedete.

Weit grauenhafter war die Erkenntnis seiner Ohn-
macht, als er einige Tage später eine kurze Glosse las . Sie
stand im volkswirtschaftlichen Teil und lautete:

Der „Beobachter " und das neue Kapital.
Seit einiger Zeit verfolgen wir die Aiistrengungeu,

die ein bekannter neuer Finanzmann unsertwegen macht.
Dieser vor kurzem in weitesten Kreisen unbekannte Herr
Neureich , dieser Niemand im Februar und vielfacher
Millionär im Mai , beehrt Ullser Vlatt mit seinem Inter¬
esse. Wir haben vorderhand keine Veranlassung , uns
mit den Gründen und Hintergründen dieser innigen An¬
teilnahme zu beschäftigen — wir geben jenem Herrn
einstweilen noch den guten Nat , von seinen Bemühungen
abzustehen . Er wird den „Beobachter " niemals in seinen
Besitz bringen . Der „Beobachter " bleibt , was er ist und
wie er ist : ein unabhängiges , unparteiisches , der gesamten
Oeffentlichkeit und nicht Privatpersonen dienendes Organ
— interessant , amüsant , unbestechlich, der Freiheit und
dem Fortschritt ergeben — mit einem Wort — der
„Beobachter " !

Niemann ließ das Blatt sinken. Er war totenbleich.
Wie war es möglich , daß dies in seinem Exemplar gedruckt
stand ! Am 16. März , vor acht Wochen also, hatte er die
Sendung mit dem „Beobachter " erhalten . Und damals
schon war der Mißerfolg seiner künftigen Bestrebungen für
irgend jemand , irgend etwas , für dieses finstere X, das ihn
beherrschte , eine Tatsache gewesen ? Unbegreiflich!
Aber es war so!

Wie alles Sein und Geschehen, das der „Beobachter"
erfaßte , war auch Niemanns Existenz in Druckerschwärze
vorausbestimmt.

Dieser starrte verzweifelt vor sich hin . Alle Wen¬
dungen des Artikels , besonders aber „dieser Niemand im
Februar " , ließen deutlich erkennen , wer da gemeint war.
Ganz Berlin würde , wenn diese Nummer in den nächsten
Tagen erst für die gewöhnliche Welt erschien, mit Fingern
«uf ihn zeigen.

Aber was kümmerte ihn in diesem Augenblick ganz
Berlin ? Der feindselige Ton des „Beobachters " be¬
unruhigte ihn.

„Wenn has so fort geht . ,

von Macht . Roman von Karl Wickerhauser.
S |Urheber «diut * durdi p,Verlas  Dr . R . Dämmert . Berlin SW 68.J

Niemann durchsuchte den restlichen Stoß seiner Zei¬
tungen nach weiteren Angriffen , versteckten oder offenen
Spöttereien.

Er durfte aufatmen . Das unheimliche Vlatt ließ es
bei der einmaligen Tortur bewenden . Sein Name kam,
wie früher , in den Spalten des „Beobachters " vor , in der
Ebfellfchaftsrubrik und im Börsenteil — doch, wie früher,
beschränkten sich diese Notizen auf das Sachliche, und jede
Gehässigkeit war vermieden.

Dennoch fühlte er sich in seiner Haut gar nicht wohl.
Endlich war ihm die Wahrheit aufgedämmert . Verblen¬
dung , wenn er sich der Herrschaft über das Schicksal ge¬
rühmt hatte ! Zwar besaß er die wunderbaren Zeitungs-
nummern , denen er seinen rapiden Aufstieg verdankte ; aber
bei weitem unzweifelhafter und ohne Widerrede besaß die
Zeitung ihn.

Und trotz allem Auflehnungswillen gegen das bedruckte
Papier fand Niemann nicht mehr die Kraft , mit dem
Zauber Schluß zu machen . Die von Tag zu Tag schrump¬
fende Lage Zeitungsblätter war feine Zukunft , die sich
einstweilen bis Ende Juni erstreckte. Er hoffte auf eine
zweite Sendung und mußte doch schon damit rechnen, daß
sie ausbleiben würde.

ln dev Bäckerei.
Orig .-Holzschnitt von Peter Gitzingcr . Llnden -Verlag.

„«Seit dem 17. März sind acht Wochen vergangen ." Er
berechnete die abgelaufene und die noch bevorstehende Zsit
seiner Zeitung . „Fünfzehn Wochen waren es bis zum

Juni ; von heute an find es nur noch sieben . Mehr als
die Hälfte habe ich schon hinter mir . Bis Ende Juni . , dl
Da läuft übrigens das Halbjahresabonnement ab !"

Und Niemann ließ noch zur selben Stunde den Be,
zugspreis für das nächste Halbjahr an die Administration
des „Beobachters " überweisen . Er wollte es dem Schicksal
möglichst leicht machen . Er wollte es an seine Pflichten
ihm gegenüber eriirnern . Nachher aber machte er den kläg¬
lichen Versuch, den eigenen Aberglauben zu belächeln . . .

In diesen Tagen fand auch die Generalversammlung
der Kontinental -Filmgesellschast statt , deren Verlaus die
beteiligten Kreise mit Spannung entgegensahen.

Kontinentalaktien waren in letzter Zeit schwunghaft
gehandelt worden . Ueber dieses Papier waren die wider¬
sprechendsten Gerüchte im Umlauf , in deren Folge
wüste Kurstreibereien L Ia Hausse einmal und einmal
ä ln Baisse veranstaltet wurden.

Man munkelte davon , daß Arthur Wernheimer — „Sie
wissen ja , der Freund des neuen Stars , der Dolnia !" —
die Kontinental nicht zur Ruhe kommen lasse ; dies als
Rache dafür , daß er von seinen Kollegen im Verwaltungs¬
rat der Filmgesellschaft fortwährend überstimmt wurde.

Auch in der Generalversammlung stellte sich Wern-
heimers Opposition als wirkungslos heraus . Er und sein
Anhang wurden in allen Punkten mojorisiert . Bei der
Neuwahl der Leitung fiel Arthur Wernheimer sogar gegen
den letzten Kandidaten der Mehrheit durch ; so groß war die
Erbitterung gegen die Umtriebe , die die Kurse verdorben
hatten.

„Ich begreife nicht, warum Sie sich so aufregen " , sagte
Wernheimer nach der Berichterstattung zu Niemann , der
in nervösem Zorn das seidene Tuch mit den Zähnen zerriß.
„Finanziell haben wir bei der Sache doch glänzend abge¬
schnitten . Und daß mir die Leute für meine Knrsdrückerei
kein Ehrenspalier ins Präsidium bilden werden , war von
allem Anfang klar . Was wollen Sie also ?"

„Ich will die Macht !"

„Ausgerechnet in der Kontinental , mein Lieber ?"
„Auch in der Kontinental . Aber warten Sie nur ! Das

Gesindel soll seines Erfolges nicht froh werden ."
Niemann fuhr zu Margaret Dolnia.
„Du meldest dich sofort krank . Du läßt sie vor den

wichtigsten Ausnahmen im Stich . Sollen Sie einen neuen
Film drehen . Sollen Sei sich eine andere Herzogin von
Lennee . . ."

„Langeais , heißt sie, Teuerster ! Langeais !"
„Meinetwegen kann sie auch Lämmergeier heißen .;

Sollen sie sich eine andere Schauspielerin dazu suchen. Dn
streikst ! Es fehlt ihnen ja noch eine ganze Menge ?"

„Außer den Spanienaufnahmen die Atelierszenen im
Kloster . Aber.

„Richtig — das romantische Kloster , nach der Natur ge-,
dreht , irgendwo dort unten . Aus dieser Spanienreise wird ';
nichts , daß du es nur gleich weißt ! Mit dem phänomenalen
Balzac -Film , dem Weltwunder der Flimmerkunst , können'
sie einheizen , das wird 'n fabelhaftes Feuer geben . Zn
was Besiercm wird das Zeug nicht langen ."

Margaret Dolnia sah ihn voll Staunen an.
„Du tust so, als ob ich die Kontinentale wäre . Außer-

dem stellst du dir die Lösung doch etwas zu einfach voL
fügte sie dann langsam hinzu . „Du sagst : Krankmeldenk
Aber ich erfreue mich, Gott sei Dank , der allerbesten Ge¬
sundheit . Und du scheinst die Höhe der Konventionalstrafe
im Fall eines solchen Kontraktbruches nicht zu kennen ."

„Zahle ich, zahle ich!" schrie er . „Das lasse ich mir
zehn Konventionalstrafen kosten."

„Ich wäre in meiner Filmkarriere erledigt . Ich würde
auf der ganzen Welt keinen Kontrakt mehr bekommen ."

„Dann gründen wir eben eine neue Gesellschaft — nur
für dich, Liebling , nur für dich . . ."

„Und können nachher keinen einzigen Film unter¬
bringen " fuhr Margaret Dolnia fort , „weil wir von sämt¬
lichen Kinotheatern boykottiert werden . Ja — ich weist
schon: dann stellst du eben Kinos zu Dutzenden hin und.
so fort , und so fort . Aber das ist alles nicht das Wesent -'
liche."

Kurt Niemann blickte sie argwöhnisch an.
„Und das wäre ?"
„Daß es mir nicht einfällt , den Leuten davonzulaufen.

Die Herzogin von Langeais ist meine erste große Rolle . Du
weißt nicht , wieviel Arbeit und Freude darin steckt. Und
das alles so ohne weiteres hinschmeißen ? Du kannst nicht
im Ernst verlangen , daß ich das einer Laune von dir
opfere ."

„Setzen wir aber den Fall , daß ich es doch verlang «.
Was dann ?"

Seine Stimme klang hart und höhnisch, seine Miene
war haßerfüllt.

„Es würde mir leid tun ", erwiderte sie zögernd , „aber
ich glaube . . ."

„Ist das dein letztes Wort ?" unterbrach er ste. Er
war vor Wut wie von Sinnen.

Sein brutaler Ton machte, daß auch die sanfte Dolnia
letzt zornig wurde.

„Wenn du so mit mir redest , muß ich dir schon gestehen:
Ja , das ist inein letztes Wort ! '

Niemann wandte sich zum Gehen . Er war wieder
ruhig geworden. Er war wieder Herr seiner selbst.

„Du hast Zeit , es dir gründlich zu überlegen Meine
Telephonnummer kennst du . Auf Wiedersehen , hoffe ich.-

Als er hinausging , unterdrückte er das Verlangen , dis
Tür ins Schloß zu schmettern . Aber geräuschlos wirkte der
Krach doch stärker,

11. Kapitel.
Am Dienstag der folgenden Woche um drei Uhr nach¬

mittags befand Niemann sich, wie meistens um diese
Stunde , in seinem Arbeitszimmer und beim Studium des
„Beobachters ". Draußen brannte die Sonne hell und heiß;
er hatte die Fensterläden schließen lassen . Und nun saß
er in dem dämmerigen Raum , blätterte in seinen Zeitun¬
gen, verglich die Kurse , notierte wichtige Ereignisse und
war übellaunig.

Seit das amerikanische Wekzengeschäft abgeschlossen
war , hatte es keine nennenswerten Transaktionen gegeben.
Die letzten Tage zeichneten sich durch eine völlige Eeschäfts-
losigkeit aus . In Berlin , in Paris oder in Chicago —
überall herrschte die gleiche, langweilige Flaute . Keine
Bewegungen , weder hinauf noch herunter ! Die Märkte
lagen wie tot.

In dieser Untätigkeit ertappte Niemann sich bei einem,
unbestimmten Gefühl der Sehnsucht nach seiner Freundin
Margaret Nun wartete er schon vier Tage auf ein
Lebenszeichen von iyr . Er wollte nicht den ersten Schritt
zur Versöhnung tun . Er war im übrigen zu allen Zu¬
geständnissen bereit.

Die ganze Kontinental konnte ihm gestohlen bleiben!
Wenn Margaret partout filmen wollte , war nichts da¬
gegen zu tun . Und wie ste sich auf die Spanienreise ge¬
freut hatte ! Trotz jener strikten Absage konnte man ihr
schließlich diese Freude bereiten.

Spanienreise . . . Spanien . , , hatte er die Worte
nicht soeben gelesen , gesperrt , gedruckt, groß , in irgendeiner
Ueberschrift des „Beobachters " ? Dabei suchte sein SBlidt
unwillkürlich die Kolonnen ab . —

(Fortsetzung folgt .)
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DIE ROMÄNÄ
Von Jacob Wassermann

B as ganze Tal kennt sie unterdiesem wohlklingenden Na-
men. Er erregt sogar die

Neugier der Fremden, aber wenn
dann der Trägerin ansichtig

werden, können sie ihre Enttäu¬
schung nicht verbergen. Der Ein¬
druck, den sie macht, ist nicht eben'gewinnend.

dielen Jahren Witwe , be-
'/ö ' sie eine kleine Bauernwirt-
>cha,t auf der Obertressen; Eroß-
.̂ ?uern gibt es ja in der Gegend

gehört noch zu den
stattlichsten. Ein paar Häuser, ein

Adrgen Land, darunter ein
Getreidefeld, was ohnehin dort
oben seiten ist, sechs bis acht Stück
Vielst ein Vierteldutzend Schweine,
•etit Dutzend Hühner , das ist alles,
-vas größere Haus vermietet sie
im Sommer an Stadtleute und
bezieht während der Zeit mit dem
Sohn und den Töchtern die da-
hinterliegeiide Hütte, wo sie zu

m drei winzigen Kammern
Ä??,Aber  so ist es allgemein
üblich. Die Städter sind verwöhnt
unL“ 0rI en t 0.ut ^ben : sie wollen
unter stch se,n und haben eine
narrische Vorliebe für das . was
ste Ruhe nennen.

®a5f r ^ lter der Romana ist
schwer bestlnunbar. Wenn man sie
^ . stebZigsllintzt.  greift man
^Kscheinlich nicht zu hoch. Dochkein graues Haar au
'l >rem Scheitel, das Gesicht, ob-
M -rwittert  wie die Kalk eisen
stros^ Ue rings umher, hat noch
flraffe .Flachen, die Gestalt ist fest
den bcr ®“ n9 erinnert an
Bärin Dok schreitenden
hnWm ^ AA  lnnen Zahn mehr
Wr ’f* Nicht die Schuld

Jahre , da fast alle Männer
x Werber dahier um die Dreißig
schon ihr Gebiß verlieren 9 9

A Uen  sie für wohl-Mvend . Sie sagen, sie hätte bei
gebäui^ G^ viel Geld ' auf!fi=r«r+ 9lbt etliche, die allen

sie habe das er-
it im ' hrer AeckerÄmtern !» .vergraben.  Der
mSX -n “ lI  einmal dabei§-T,t!l en  fern , w,e sie eine alte
w^ e geöffnet hat . die bis zum
Das ^ ^ naus uoll PapierIeld mar.
ickwöb' ^." °lurlrch müßiges Ee-

Leute erzählen sich
in den Min! Winterabenden
da der̂ n !bhau ern es ist keiner
He'imlichfA . ' die finstersten
ist es f,!, .len zutraut , außerdemLlüd'
schonen. Nachrede zu

^°mana tut, als miste ste
behnuwe? \*§en  Gerüchten. Sie

woran ilirp "der etwas,
hinreichen klar nicht

zwei Arme L- '^ " bestehenden
auf dem Feld̂ b. schnssi im Stall,
am Brunnen' hü e!" Dreschtenne,
keller. in F° Sr“5' "" M'lch-Kiihe br "'elkt die
Futter Schweinen das
mäscht' die MriA^  Mahlzeiten,
mögtbas £ ? Jpaltct  Solz,fegt bf» Tw r,as’ p.slugt die Erde,
schneider e t ^ "ligt den Stall,
Butter s?« bereitet die
die letz/e b' ^ " ussteht,kennt - die schlafen geht. Sie

lcht die Uhr, sie kennt nur

die Sonne , das Licht, die Nacht.
Sohn und Töchter und, wenn sie
bei gedrängter Arbeit im Juli und
August einen Knecht aufnimmt,
den Knecht, sie scheinen wie halb¬
lebendige Wesen, denen sie ihren
Atem eingeblasen hat und die
Hilfe leisten, weil sie von ihrem
mächtigen stummen Willen dazu
gezwungen werden. Man sieht es
ihnen förmlich an . Das Gesicht der
ä :lteren Tochter ist wie mit einem
Hammer geschlagen, sie kann nicht
mehr lachen, sie kann nur noch
grinsen, gutmütig und furchtsam;
sie kann nicht mehr weinen, nur
noch heulen, wie ein mißhandeltes
Tier.

Die jüngere lauert ; es ist als
lauere sie, tückisch und böse, auf
das Leben, das ihr die Mutter
weggenommen hat und vorenthält,
etwa wie man einem ungehor¬
samen Kind das
Sonntagskleid
wegnimmt und
in den Schrank
sperrt , freilich
in diesem Fall
auf ewig. Da
lauert ste also,
tückisch und bö¬
se, ob sich nicht
eine Gelegen¬
heit findet , den
Schrank aufzu¬

reißen, das
Kleid zu steh¬
len und sich da¬
vonzumachen.

Aber es ist kei¬
ne Hoffnung;
allzu wachsam
ist die Mutter,
überall hat sie

ihre Augen,
allzu schwer

drücktdieHand.
Ist die ältere

Tochter nur
von außen von
jenemWillens-
hammergetrof-
fen worden, so
ist er dem Sohn
ins Hirn ge¬
fahren . Seine Radierung von Otto
Sinne sind ge¬
lähmt , mit der langsamen Gleich¬
mäßigkeit des Idioten verrichtet
er sein Tagewerk, sitzt da, zim¬
mert und sägt, schmiedet und
schneidert, tüncht und dengelt,
sitzt sahlbärtig, sahlhäntig, sahl-
haarig da. Lächelt erloschen, wenn
man ihn grüßt, und was er
innen schaut und denkt und spürt,
ist das gewaltige , einzige vernich¬
tende Erlebnis : Mutter.

Die Romana kennt weder
Sonntag noch Feiertag, weder
Kirchgang noch Jahrmarkt . Das
Geläut der Glocken dringt nicht zu
ihr herauf , nicht nur dem Raum,
auch dem Geiste nach, den Pfarrer
hat sie seit dem Tod ihres Mannes
nicht gesehen, und was die Welt-
ereignifse betrifft, war es nur der
Krieg, dem sie eine Weile ihr
Augenmerk zuwenden mußte,
angstvoll verwundert , in haß¬
erfüllter Erwartung . Geht sie,
einmal vielleicht im Jahr , ins
Dorf, so verfolgt sie einen be¬
stimmten Zweck dabei, einen ränke¬
süchtigen und verschlagenen,' da sie
sich für schlauer hält als alle ande¬
ren Leute, glaubt sie im Voraus
an keine Schwierigkeit und tritt
den Weg beinahe vergnügt an, um
desto ergrimmter und verdüsterter
heimzukehren, wenn ihre Anschläge
mißlungen sind. Seit langem
schwebt . ein Erbschaftsstreit
zwischen ihr und dem Stiefsohn,
den sie vom Hos verdrängt hat.

Sie weiß wohl, daß in dieser
Sache Recht und Gesetz gegen sie
sind, aber es will nicht in ihren

Kopf, daß Recht und Gesetz stärker
sein sollen als sie, stark genug, sie
ihres Vorteils zu berauben . Nichts
erscheint ihr überflüssiger als die
Behörde, nichts verächtlicher als
alle Arten von amtlichen Personen,
mit Mühe verbeißt sie ihren Hohn,
wenn ihr so einer zu Gesicht
kommt, nichts bringt sie in solche
Raserei wie eine Steuerverschrei¬
bung. Sie sieht nicht ein, was das
soll, es dient ihr nicht, sie begreift
es nicht, es erbost sie maßlos , daß
sie von ihrem Fleiß und Schweiß
den Städter ernähren und kleiden
soll, den Nichtstuer , den Stuben¬
hocker mit den glatten Händen und
gewichsten Stiefeln.

Im dritten Kriegsjahr wurde
ihr befohlen, eine Kuh abzuliefern.
Sie weigerte sich. Ein zweiter Be¬
fehl, ein dritter , sie rührte sich
nicht. Sie wußte, daß man den

() uanto

Bauern Spottpreise für das Vieh
zahlte, sie war entschlossen, sich zur
Wehr zu setzen. Als der Gendarm
kam, sperrte sie den Stall zu, stellte
sich, die Arme über dem vor-
gewölbten Leib gekreuzt, breit¬
beinig vor die Tür und sagte mit
wutverzerrtem Gesicht, eher wolle
sie sich von ihm erschießen als bei
lebendigem Leibe ausrauben
lassen. Der Mann war besonnen
genug, auf Gewalt zu verzichten,
er holte den Bürgermeister und
ein paar benachbarte Bauern , alle¬
samt redeten sie eifrig aus die Ro¬
man « ein, stellten ihr die Not¬
wendigkeit vor wie auch die ern¬
sten Folgen ihres Widerstandes,
und es dauerte zweieinhalb Stun¬
den, bis sie sich schweigend fügte;
aber kein Mensch hatte sie je so
gesehen; erschreckend loderten die
Äugen in dem schlohweißen Gesicht,
der ganze Kopf zitterte , schließlich
taumelte sie wie betrunken ins
Haus.

Solche Zwischenfälle"reigneten
sich dann öfter, der Staat ver¬
langte nicht bloß Ochs und Kuh,
sondern auch Kartoffeln und Korn,
Milch und Butter, schließlich so¬
gar das Kupfergeschirr. Dieses
allerdings war von der Romana,
die davon Wind bekommen hatte,
zuvor an einen unauffindbaren
Ort gebracht worden. Es war
nicht viel, ein Kessel und drei
Töpfe, aber auch wenn es bloß ein
Nagel gewesen wäre, eher hätte sie
ihn verschluckt, als ihn freiwillig
einer unverständlichen, aus ünn-

lofen Gründen über sie gesetzten
Herrschgewalt zu überlassen.

Vermutlich wäre die alte Re¬
bellin unter diesen erbitterten
Kämpfen zufammengebrochen oder
verrückt geworden, hätte sie nicht
gleich allen anderen im Lande die
Winkelwege entdeckt und eifrig fre¬
quentiert , auf denen die Obrigkeit
selber wie ein genasführter
Dummkopf als Schutzpatron der
lichtscheuen Umtriebe stand, deren
Opfer s>> wurde. Da aber die
Romana ine sonderliche Beliebt¬
heit genoß, so mußte sie jederzeit
der Angeberei gewärtig und dop¬
pelt auf der Hut sein. Namentlich
ihre unmittelbaren Nachbarn
waren scharf auf dem Posten und
hätten ihr um so lieber was an¬
getan, als sie sich dabei auf Recht¬
schaffenheit und Gemeinwohl be¬
rufen konnten. Mit denen lag sie

seit Jahr und
Tag in gisti-
gemHader.bald

wegen einer
verlaufenen

Henne,bald we¬
gen eines ver-
murten Stücks
Wiese,durchdas

die Gemar¬
kungsgrenze

ging ; bald war
beim Mähen.

eine Stichelei
gefallen , bald
hatten sie eine
Sommerpartei
weggeschnappt;
der geringste

Anlaß genügte,
um die Roma¬
na mit kochen¬
der Wut zu er¬
füllen.
Eines Abends,

während das
Vieh friedlich
am Brunnen
soff, fing sie

plötzlich, am
Zaun stehend,
gegen den an¬
deren Hof hin¬
über zu schreien
an , niemand

wußte den Grund , vielleicht hatte
sie sich in ihrem rachsüchtigen Sinn
einer längst ausgetragenen, schon
halb vergessenen Unbill erinnert ,da
fing sie an zu schreien wie eine De-
sesiene, die Haarsträhnen flogen
ihr um die Backen, die Hände
streckte sie aus wie Krallen, und
die Landschaft widertönte von
ihrem hexenhaften Zorn . Drüben
jedoch rührte sich nichts. Sie
waren alle noch auf dem Feld.
Keiner hörte ste, und statt daß sie
dies zuin Schweigen gebracht
hätte, steigerte es nur ihre ßoi«
fernde Wildheit.

Es war , als wende sie sich an
die Bäume, die Wolken, den aus¬
gehenden Mond und das saufende
Vieh, und wie sie so in der
Dämmerung wider einen unsicht¬
baren Gegner tobte, sah sie aus
wie eine Megäre , die dem ge¬
samten Menschengeschlecht ewigen
Haß ankündigt . Eine Ungesegnete,
dunkel und hager , vom Menschen
Nichts wissend, von sich selber
nichts, was müssen diese leiden
mit ihrem brunncntiefen Haß in
der Brust ; aber auch den Haß
leiden sie nicht wissend, sondern
wie ein Stein seine Schwere leidet.

Gerade zu jener Zeit bewohnte
ein Schriftsteller das Sommerhaus
der Romana . Er war ein Mann
von ungefähr 40 Jahren und
hatte eine Frau und zwei Kinder.
Dieser war , ohne es zu ahnen, die
Ursache, daß die Romana in eine
immer wiederkehrende starre Nach¬
denklichkeit verfiel und in ihrem
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Innern aufs sonderbarste mit
ihrem Weltbegriff uneins wurde.
Manchmal hielt sie mitten in der
Feldarbeit inne, stützte sich aus den
Rechen, sah finster vor sich hin,
schüttelte den Kopf, und,  ein
dumpfes Staunen wühlte in ihren
Zügen. Wenn sie mit Leuten re«
dete, lenkte sie das Gespräch vor«
sichtig auf ihn, stellte gewisse miß¬
trauische und spöttische Fragen»
aber was sie erfahren wollte, er¬
fuhr ste nicht. Wenn sie Gelegen«
heit hatte , sich mit ihm selber zu
unterhalten , war die nämliche
Mischung von Argwohn und Reu«
gier in ihrer Miene , oder etwas
viel stärkeres als Neugier , ein
brennendes Gelüst, eine quälende
Unruhe.

Sie wußte, daß er ein Schrift¬
steller war . Darunter konnte ste
sich nichts vorstellen und niemand
konnte es ihr recht erklären . Sie
wußte auch, daß er von der Schrift-
stellerei lebte, und zwar ziemlich
behaglich, in augenscheinlichem
Wohlstand . Das mußte sie hin¬
nehmen und glauben , obschon es
schwer zu glauben war . Unser¬
eins muß der kargen Erde jeden
Bissen Brot «bringen in schwerer
Mühsal , aufgestellt mutz man sein
gegen den Blitz und das Vieh-
sterben, das Master und das
Feuer , Sonnenglut und frühen
Frost , hart auf hart liegen die
Wochen und die Jahre , die Natur
ist wie ein bistiger Hund, läßt
nichts los ohne Schmeichelei, hast
du dich von Kindesbeinen bis zum
Ereifenausgeding mit ihr blutig
gerackert, so kannst du dich auf den
Strohsack legen und verrecken. Und
da ist einer , der machts mit der
Schreibfeder und dem Papier , sitzt
und kritzelt das Papier voll, wird
dafür bezahlt, führt  ein Faulenzer¬
leben von der Kritzelei, denn das
kann man doch nicht arbeiten
heißen, was er macht, am Vor¬
mittag zwei Stunden hocken, am
Abend zwei Stunden hocken, den
übrigen Tag herumstehen, herum¬
liegen, in die Luft glotzen und zu-
schäuen, wie die anderen Menschen
ächzen und schwitzen; wenn das
Arbeit wäre , was wär denn dann
was sie tut ? Was bringt er denn
hervor ? was nützt er ? was haben
sie davon, die ihn bezahlen? war¬
um ist er höher geachtet als der
Eemeindefchreiber? warum be¬
kommt er für die Schreiberei Geld,
viel Geld, wie es den Anschein hat,
und der Gemeindeschreiber oder
der Bartel Grill , der schon an
30 Jahre beim Gericht augestcllt
ist und ebenfalls mit Feder und
Papier hantiert , sind arme Teufel,
gebührenderweise, da sie ja nichts
Wirkliches schaffen, nichts was
den Erdboden betrifft?

Es mutz da ein heimlicher Be¬
trug walten, das ist die Ansicht, zu
der die Romana nach langem Grü¬
beln gelangt , eine schwindelhafte
Verabredung der Stadtleute zum
Nachteil der Bauernschaft und des
dummen Volkes, ähnlich wie bei
der Steuer und den Abgaben,
anders läßt sich die Sache nicht
verstehen. Soviel Einleuchtendes
dieser Schluß auch hat . er gibt ihr
noch keine Beruhigung , es ^rst da
etwas im Spiel , das ihre Sicher¬
heit bedroht, wie wenn sich ein
Dieb ins Haus geschlichen hätte.
Sie steckte sich hinter die Ehefrau
des Schriftstellers und begann |te
mit der schlauesten Vorsicht, die
ihr zu Gebote stand, mit der
zuckersüßen Freundlichkeit, deren
sie sich im Verkehr mit den
Städtern zu bedienen pflegte, und
die ein Ausfluß hochmütiger, aber
feiger Verachtung war , wieder
und wieder auszufragen.
Schluß folgt in nächster Nummer,



Schiffe auf hoher See
Heute will ich euch einmal er-

(ahlen,welche Gefahren das Meerür die Schiffe, die auf ihm fah¬
ren , in sich birgt . Gewiß habt ihr
schon oft in Neffeschilderungen da¬
von gelesen, daß während eines
Sturmes alle Passagiere die Decks
räumen mutzten, weil die hoch¬
gehenden Spritzer sonst die Men¬
schen mitgerissen Hütten. Da seid
ihr nun erstaunt und denkt: die
modernen Dampfer sind doch der¬
art groß und hoch! Wie kann
denn eine Welle überhaupt bis
auf das Deck gelangen ? Die Er¬
klärung ist nicht ganz einfach. Ein
großer , moderner Pasiagierdamp-
fer oder ein mächtiges Frachtschiff
ist zweifellos ein riesiger Koloß,
eine Stadt auf dem Meer . Be¬
denkt aber einmal , wieviel ein sol¬
ches Schiff wiegt ! Wie schwer es
sein muß, wenn alle Maschinen

ungefähr 50 Meter , so liegt der
große Dampfer , der eine Länge
von 200 Metern hat , gleichzeitig
auf vier Wellenbergen , kann also
durch die Wogen, allerdings nur,
wenn sie von hinten oder in Fahrt¬
richtung kommen, weder gehoben,
noch gesenkt werden. Das kleine

Der große Dampfer bietet den
Wellen größeren Widerstand.

Das kleine Sdiiff mird oon den
Wellen beiseite gedrückt.

eingebaut , Fracht und Vorräte
und schließlich auch Menschen in
das Schiff gebracht wurden . Wenn
es nun auf hoher See von
Wellen , die senkrecht zur Fahrt¬
richtung auf die Schiffswände auf¬
prallen , getroffen wird , so bietet
es dem Wasser einen weitaus grö¬
ßeren Widerstand als ein kleinerer
Dampfer . Es liegt schwerer im
Wasser, die Wellen schieben es
nur wenig vor sich her (siehe auch
unsere Abbildung ) und so spritzen
die mächtigen Wogen dann turm¬
hoch an den Wänden hinauf , um
das Deck mit ihrem sprühenden,
leuchtenden Gischt zu überschütten.
Das ist die Erklärung.

Weshalb fährt aber ein großer
Ozeandampfer ruhiger bei Sturm
als ein kleines Schiff? Wenn ihr
euch unserer letzte Abbildung an¬
seh' werdet ihr vielleicht selbst die
Erklärung finden . Ihr alle wißt,
daß Wellen aus Wellenbergen und
Wellentälern bestehen. Rechnen
wir bei einem Sturm auf dem
Atlantik die Entfernung von
einem Wellenberg zum nächsten

Schiff aber , das vielleicht nur
eine Länge von 40 Metern hat,
wird von jeder der riesigen Wo¬
gen gehoben, um dann ins Wellen¬
tal hinabzugleiten . Für ein klei-
nes Schiff ist eine solche Situation
schon sehr bedenklich, denn es ge¬
schieht oft, daß die Wellen ein¬
ander derart schnell folgen, bis
die Schiffsschraube teilweise aus
dem Wasser herausragt und plötz¬
lich abbrechen kann. Aber auch
unsere größten Schiffe sind gegen
die Gewalt des Sturmes nicht ge¬
feit, denn man hat kürzlich im
Atlantischen Ozean Wellen von
400 Meter Länge gemeffen! Bei
einem solchen gewaltigen , kaum
vorstellbaren Sturm kann es also

leicht geschehen, daß der riesigste
Passagierdampfer in dieselbe Lage
kommt, wie ein kleines Fracht¬
schiff. In solchen Fällen bleibt
dann dem Kapitän nichts anderes
übrig , als die Maschinen stillstehen
zu lassen, um nicht zu riskieren,
daß die Schraube und das Steuer
durch den Wogenanprall zer¬
brochen werden. Denn ohne
Steuer und Schraube ist auch das
modernste Schiff wehrlos den
Naturgewalten preisgegeben I

Der große Dampfer liegt gleichzeitig auf mehreren Wellenbergen.
Das kleine Schiff jedoch nur auf einer Welle.

Wie sich Fritzchen einen
Kreisarzt vorsteltt

leben Bienen , die bedeutend klei¬
ner als die europäischen sind und
merkwürdigerweise keinen Stachel
besitzen. Der Honig, den man von
ihnen erntet , ist unserem aber
gleichwertig.

vatz der Walfisch kein Fisch,
sondern ein Säugetier ist? Er
bringt seine Jungen lebendig zur
Welt . Vom Augenblick der Geburt
an können die kleinen Wale vor¬
züglich schwimmen, halten sich
aber dicht bei der Mutter , um sich
einige Wochen lang süttern zu
lasten.

daß sich die Küsten Amerikas
langsam, aber stetig heben, und
zwar im selben Verhältnis wie
sich die Küste Irlands und Neu¬
seelands senkt?

Gedankenlesen

Wußtet ihr schon. . .
daß — die alten Aegypter de-

«tts Hühnerfarmen hatten?

daß es Bienen gibt, die keinen
Stachel besitzen? In Australien

der Zauberer , werde dann , wenn
er zurückgekommen ist, sagen,
welche der Münzen . berührt
worden sei..

Plummer 1 berührt wurde, fährt
sich der Helfer, wenn der Zau¬
berer wieder ins Zimmer tritt,
unauffällig über das Haar . Wurde
das Geldstück Nummer 5 berührt,
stützt er das Kinn in die Hand usw.

Selbstverständlich muß der Hel¬
fer, damit das „Zauberkunststück"
gelingen soll, seine Bewegungen
so unauffällig wie möglich machen.

Die einfache Briefwaage

Gewichten, am besten in steter
Reihenfolge bis zu 25 oder
30 Gramm . Die Stelle des Hoff'
stabes, die an der Wasserober¬
fläche liegt , wenn der Holzsta»
unbelastet ist, bezeichnet man n»>
Null . Wenn wir die Briefwa
die man selbstverständlich auch
anderen Zwecken benutzen ka ,
gebrauchen wollen, setzen wir sn
nur i«»ein beliebiges Gesäß,
mit Wasser angefüllt wurde,
schweren sie mit dem zu wiegende»

Das ist in Wirklichkeit natür¬
lich unmöglich. Der Zauberer
braucht, um das richtige Ergebnis
zu finden , schon einen Helfer. Der
bleibt mit den anderen im Zimmer
zurück. Wenn zum Beispiel Münze

Man kann sie leicht aus fol¬
gende Art Herstellen: Ein mittel¬
starker, runder Holzstab wird an
einem Ende mit einem Stückchen
Blei beschwert, damit er, wenn
man ihn ins Wasser taucht, senk¬
recht schwimmt. Darauf befestigt
man auf seiner oberen Fläche ein
viereckiges Stück Pappe und
„eicht" nun die 'Waage . Zuerst
legt man ein Fünf -Eramm -Stück
auf den Karton und markiert,
wieweit nun der Stab ins Wasser
getaucht ist. Diesen Vorgang
wiederholt man , nur mit anderen

liummK ? 1

Gegenstand und haben schon bfl*
genaue Gewicht festgestellt! Eine
einfachere Briefwaage werdet ihc
wohl kaum kennen! Frankreich

Denkschrift
auch — wenn
Polen usw. absi
ftn hat. In
V ö l ke r b u n !
zu geben, mit d
des Bundes nid

stand langsam zurück, denn nielstDenkschrift gen>ittih fnmnM

Wenn wir uns jetzt einen Tag
oon aller Arbeit entlasten und
ins Freie fahren , können wir
vielleicht schon den ersten Früh¬
lingsboten , die Feldlerche, er¬
blicken. Laut trillernd und zwit¬
schernd schraubt sie sich in engen
Spiralen hoch in die Lüfte, um
sich dann plötzlich wie ein Stein
herabfallen zu lassen, zum Weib-
chen, das unterdes auf der Erde
der Nahrungssuche nachgegangen
ist. Ihrem Namen nach ist die
Feldlerche ein richtiger Ackervogel.

' Stets findet man sie auf bebauten
Flächen, niemals im Walde . Das
Nest befindet sich ebenfalls am
Boden und die über und über be¬
kritzelten Eier sind nur schwer zu
entdecken.

Natürlich gibt es auch im
Walde Lerchen, diese aber gehören
einer ganz anderen Art an. Es
sind die sogenannten Heidelerchen,
kleiner und zierlicher gestaltet.
Beim Laufen sträuben sie die
Kopssedern gern zu einer kleinen
Tolle auf. Die Heidelerche singt
mit Vorliebe in der Abenddämme¬
rung : ihr Gesang hat aber nicht
das jubelnde tirili der Feldlerche,
sondern klingt mehr dudelnd, me-
lancholischer, doch die Stimme ist
so wundervoll klar und silberrein,
daß der Gesang zu den schönsten
Vogelgesängen überhaupt zählen
darf.

Auf den höchsten Bäumen an
Straßen und Wegen im Walde
sitzen schon vereinzelte Stare , die
aus der Winterherberge heim-
gekehrt sind. Der schwarze Geselle
ist einer der lustigsten und possier-
lichsten Vögel, die unsere Heimat
aufzuweisen hat . Abends kommen
die Männchen gern auf hohen
Bäumen der Umgebung zusammen,
um hier gesellige Konzerte zu
geben. Beim Singen tun sie
furchtbar aufgeregt , verdrehen den
Kopf nach allen Richtungen und
schlagen wild mit den Flügeln.
Uebrigens bleiben auch verein-
zelte Stare den Winter über bei
uns , um in den von Menschen
ausgehängten Nistkästen die kalte
Jahreszeit zu Lberstehen.

In den Gärten proben jetzt
auch schon vereinzelte Buchfinken
ihr Lied. Unter den mannig¬
faltigen Vögeln Deutschlands ist
er einer der gewöhnlichsten, aber

auch angenehmsten. Er gehört zu
den guten Sängern unter den
Körnerfressern. Der Förster sieht
ihn zwar nicht gern auf seinen
Saatbeeten , aber wirklichen Scha¬
den richtet er wohl kaum an.

Gerade haben wir einen klei¬
nen, grünbesponnenen Wasserlauf
überquert , da raschelt es im mor¬
schen Unterholz , und wir bemerken
ein kleines, braunes , unglaublich
gewandtes Tier . Mit seinem
listigen Eesichtchen starrt es ohne
eine Spur von Angst, vielmehr
mit pfiffig-dreister Miene zu uns
her. Es ist das Wiesel, das auch
im Winter rotbraun bleibt , wäh¬
rend sein größerer Verwandter,
das Hermelin , während der kal¬
ten Wintermonate bis auf die
Schwanzspitze weiß wird . Sein
Fell ist trotz seiner Kleinheit im
Pelzhandel sehr geschätzt. Aber
trotz seines entzückenden Aus¬
sehens ist der kleine Kerl doch ein
gewaltiger Räuber, der weit mehr
mordet, als er verschlingen kann,
und oft nur tötet , um sich am
Blut des Opfers zu berauschen.
Er hat auch vor größeren Tieren
nicht Angst und wagt sich zuweilen

und mehr Wiesen und Wald-daß sie sowohl
strecken werden entwässert, w0'»Sichcrheits"-V
durch de» Enten ihr LebenS'da die darin a
element genommen wird . Die hie»8emachten Vor
haben es jedenfalls noch tan
Unser Förster weiß, was lau en s!
kleine Bach bedeutet und öje
ihnen deshalb klug das wenigê ^ ^ i s e schie
Wasser. Tun sie doch niemanden V
«t. « P leibe .

Auf dem Heimweg komme'- § meine A !
mir wieder am Acker vorder. Bai "jhreui am 15
ist es Mittag . Die fette Erd-'bundes übermi
riecht schwer und feucht, und de"eine andere Fi
Frühling wird bald EinzüSdelt die Frage
halten . Da wird der Waldttepaktes unter
lebendiger fein, und ein Spazier -angehörenden l
ga"g über das grüne , weiche Moo^ rung^ der g
interessanter werden. K. <y. onberer Fassur

, . wiederkehren. 5

vom \ cH ^ a r0 € k 8anbe! e3u0e |S|
0389 -r den.  noch bu

Einen alten Sdimarzmildredcen  sondern daß h
•c.ken  vorgenommenSoll man reizen nicht und

Einen trotzig grimmen Bassen
Soll man hübsch in Ruhe lassen; Schon eim

zur Diskussion
Einem Stück, das an geschmeißt,  Waffen , rote GNahe niemals didt zu dreist;
Vorsicht ist dabei oonnölen,... Volkerbun

tonnölen, . [er öariibpr m
Sonst gelin Uns' und Stiefel  anzuwenden se

Das ist wahrlich ein Spruch' erhielten wir !
der beherzigt zu werden verdient̂ hre 1924 vWie viele Sonntagslager vel' " N des Artik!
stehen unter „Jagd" nur d,r«en einen
Pürsch auf Rotwild . Aber Jag »Men ee m *a*b?
auf Schweine? Wenn die Red- « erJBrotof
daraus kommt, rümpfen die HeE ung haben
ren 4 Nase, . Für sie gibt es n Mellt 'st k.ren ore male. ^ ur ,re groi es a» ^
eine Entschuldigung: Sic kenne» Nationenba-i nrickelnde Eeiühl . da» .. er Volkenicht das Heinde ' Gefühl , da» der Volke
auch den alten , erfahrenen Jag -' „ ch |®„

wer
auch den alten , erfahrenen üa  sein könift
beschleicht, wenn er, namentl '^ w könnt
des Nachts, zusammengekauert um Die franzc
windabwärts auf einen mächtige»uns mit der e

sogar an den grimmen Hamster,
ja , folgt den Wafferratten bis in
ihr feuchtes Element ! Schwerlich
wird es auch einen befferen
Mäufejäger geben. Mit seinem
schlanken Körper kriecht er sogar
in den Bau der Feldmäuse , um
dann die armen Tiere behaglich
einzeln zu verzehren.

Jetzt geht's zurück zum Bach.
Wir wollen zum Schluß noch nach
den Stockenten sehen, die hier ein
behagliches, kaum gestörtes Dasein
führen . Die Stockente ist unsere
häufigste, aber auch wunderschönste
Entenart . Man erkennt sie leicht
an den metallblauen Flügelspitzen
und den grünschimmernden Hälsen
der Erpel . Leider geht ihr Be-

UHlUHUUUUtl » UU | tuivil OCl
Keiler , womöglich einen alte«wir müssen ai
Einzelgänger , lauert . unter auch toi

Die Jagd auf Schwarzwild el Vorstellungen
fordert eine besonders ruhE gi ne d
Sand . Die graufchwarze Deck bauten , daß
verbirgt den mächtigen Keiler M Nüstunas  -
gut im Unterholz des Waldes um ^ ö s
io kommt er oft erst im , letzte»Abrüstung ein
Augenblick zu Schuß. Ein ack̂ „un einr. - „ , „ Ein «» » eil nun einr
geschossener Keller aber ist e ' derartigen Ab
nicht zu verachtender Feind . Jh  bund , der iem
seinem messerscharfen, weit civ ;hm Frankreii

Acht Geldstücke werden, wie es
unsere Abbildung zeigt, auf eine
Figur gelegt. Daraufhin bemerkt
der Zauberer , daß er jetzt hinaus-
gehen werde. Einer der im Zim¬
mer Zurückgebliebenen soll eine«
der Geldstücke berühren , und er.

seinem mefferfcharfen, weit civ- ;hm Frankreii
dem Maule ragenden Geweh.
reißt er mit blitzschnellem R-- durfte w
einem Hunde leicht Eingewei»' Mächtegruppe
und Brust heraus . Auch di Aden Emfli
Jäger ist. trotz hoher, dicker Jag » m̂ 6le>chgert
stiefel. nicht vor ihm gefeit. E-"' se,n.
Wunde aber ist gerade in ein^ 3 n Volkerbi
solchen Falle sehr gefährlich, w-> . Ganz abg,
der eindringende Schmutz , wir
Schwarzwild gehört nicht gerfl ; Ast Zuki
zu den salonfähigsten Tieren . emi
leicht Entzündungen und Berg'! M halten, for
tungen zur Folge haben IflJ , ^ ung
Also Vorsicht bei iolchen Jagd «» ' n- daß diese

Fs ist [e,
in Genf die f
Nicht diskutab
öffentlich beka
allem genügt
struktine Plan
der Basis der
stellen. Nur
®°n zahlreiche
werden, führe,
unter den Na,
auch die notu

chen Aufbau-
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